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esetz und Evangelıum als Grundlage
für die Friedensarbeit der Kırchen

Wenn WIT im folgenden das ema Gesetz und Evangelıum als theologı1-
sche Grundlage für dıe Friedensarbeit der Kırchen aufgreıfen, befassen WITr
uns mıt einer dus der 1 der lutherischen Theologıe wıichtigen rage
Bılden Gesetz und Evangelıum doch e1n für dıe lutherische Theologie
außerst wichtiges ortpaar. Luther meınte, daß Cr urc Gottes besonde-
ICS Eingreifen VON hatte entdecken dürfen, Wdas CS mıt dem Evange-
1um eigentlıch auf sıch habe und WIE zwıschen Gesetz und Evangelıum
ınterscheıden se1 An der miıttelalterlichen scholastıschen eologıe krIit1-
sıert e 9 daß deren Vertreter nıcemals das Eıgentliche des Evangelıums
verstehen lernten. Sıe sahen dıe als Gesetz und deuteten
das Evangelıum als Gesetz der 1e Dadurch konnten S1e auch Joh K
nıcht richtig erfassen. Der Unterschicd zwıschen Mose und Jesus besteht
ämlıch nıcht darın, daß Christus en Gesetz errichtet, das wenıger

und darum mehr Kralit als das Gesetz Mose in sıch rag Der
Unterschie: Jeg vielmehr darın, daß das Wort, das Jesus bringt, VO

völlıg anderer Art 1st als das VO Moses verkündıgte Wort.‘
Auf der anderen Seıte 1st Luther aber auch keıin völlıger Neuerer, ıll

dıies auch nıcht Sse1n. Er geht davon dUus, daß seine reformatorıischen
Entdeckungen dıe Botschaft der selbst ZUuU USAruCcC bringen. Ihm
16g zudem oft viel daran, daß se1ne Verkündıgung mıt dem gemeınsamen
Glaubenszeugnıis der 1IMC übereinstimmt. Man darf deshalb annehmen,
daß seıne Gedanken über Gesetz und Evangelıum als Grundlage für den
Friıeden Vorbilder in der christlıchen Tradıtion aben, nıcht zuletzt beı den
Kirchenvätern.* Für UNSCIC Fragestellung hletet sıch er ohannes Chry-

als en wichtiger Vergleichspartner W ır wollen er
nächst untersuchen, Was dieser über den Frieden F hat und WIe CT

verschıedene Aspekte der Friedensarbeit auf das verteilt, Was WITr Gesetz
und Evangelıum NECNNECN Danach wollen WITr Luther übergehen und
aDe1l möglıche Berührungspunkte und Unterschiede auslindıg machen
suchen. Vor diıesem Hıntergrund sollen eINıgE Überlegungen für dıe DıIs-
kussıon über dıe Friedensfrage 1Im Dıalog zwıschen der evangelısch-luthe-
rischen HC Fınnlands und der orthodoxen Kırche ublands argeleg
werden.
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Johannes Chrysostomus
Dıe Haltung ZU Staat
Wır gehen Adus VO ZweIl Bıbelauslegungen des Johannes Chrysostomus:

2217 und Röm 12213 Be1l der Auslegung der etzteren Stelle geht
allerdings nıcht besonders gründlıch auf dıe rage nach dem Verhältnıs

der Christen ZUr Gesellschaft en Seıin Hauptinteresse gılt der Kırche Das
hat se1ne Ursache sıcher teilweise auch darın, daß GT als ST diıese Predigten
1e noch esbyter in Antochıien War und deshalb nıcht genötigt, se1ne
Haltung ZUr Staatsmacht und ihrem NSprucC 1mM offenzulegen.
Dennoch lassen sıch beı ıhm einıge Motive ausmachen, dıe für dıe spätere
Dıskussıon wichtig werden ollten

Chrysostomus außert sıch mehr über den inneren Friıeden In der Gesell-
schaf' als über das Verhältnıis der Staaten zuelınander. Was CI hat,
äßt sıch jedoch auch für dıe Friedensfrage 1im allgemeınen nutzbar
chen. Ihm j1eg sehr daran betonen, daß das Christentum den Staat und
dıe esellschaftsordnung nıcht untergräbt. Dies hebt OT sowohl in seinem
Kkommentar D7 als auch In dem Röm 13,1 hervor. Paulus
WO in RÖöm 15 zeıgen, Christus se1nNe Gesetze nıcht gegeben hat,

dıe esSEeIISC umzustüurzen, sondern ıhr eıne bessere Ordnung
geben und dıe Menschen lehren, keine unnötiıgen und verlustreichen
jJege anzufangen.” Miıt VOoN Apg vergleicht Chrysostomus
Christus mıt Theudas und dem as VON Galıläa, dıe als Aufrührer inge-
richtet wurden, und meınt, dıe Pharısäer hätten Jesus ın der Dıskussion
den Steuergroschen dazu bringen wollen, sıch äußern, daß mıt
Theudas und as gleichgesetzt werden konnte Jesus habe jedoc dıe
Absıcht der Pharısäer durchschau und 6S SCI ıhm gclungen, dıe ezZ  ung
der Steuern mıt dem Gehorsam Gott gegenüber in Verbindung bringen.*
Chrysostomus unterstreicht, daß Jesus eın wıe auch immer Re-
volutionÄär und auch se1ne Nachfolger keine Zwar selen dıe
Apostel und dıe ersten Christen oft der Aufwiegeleı und revolutionÄärer
Planungen bezıichtigt worden und INan habe gemeınt, ıhr SaNnzZeCS en
und Handeln sSE1 alleın arau gerichtet SCWESCH, überkommene Instituti10-
NCN zerbrechen. Dıes se1l aber eine Unterstellung, meınt Chrysostomus
Die Christen selen keıine Revolutionäre. ® er Christ SO sıch vielmehr
der Obrıgkeıt unterwerfen, und dıes gelte für alle Chrısten, nıcht NUr für
dıejenıgen, dıe eınen weltlıchen eru aDen, sondern auch für Priester
und Önche, Ja für Apostel, Evangelısten und Propheten.® TySO-
STIOMUS ehnt, W 1e scheınt, den Gcdanken ab, daß Dıiener und Leıter der
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1ITC. Machtbereich en könnten der VO! Gehorsam gegenüber
der rıgkel ausgeschlossen WAaIc

Wenn Chrysostomus Anlehnung Paulus den Gehorsam gegenüber
der Obrigkeıt herausstellt hat sıch mıt ZWEI Einwänden quseinanderzu-
seizen Der lautet ‚Meınst Du daß jeder Herrscher VON (jott rwählt
ist?““ 16sem Eınwand egegne Chrysostomus ındem CI CINC Untersche1-
dung zwıschen Person und Amt eiınführt Paulus spricht S! nıcht
über einzelne Herrscher sondern über Herrschafift sıch „Daß 6S Herr-
scher geben soll daß dıe Herrscher sınd und andere Beherrschte und
daß alle ınge NUur ewegung ausgeführt werden sollen

daß sıch das olk WIC ellen hın und her bewegt das 1St SaRC ich S1N

Werk der Weısheıt (Gottes 66') Chrysostomus ISL sıch bewußt daß 6S sowohl
guLe als auch schlechte Herrscher g1DL und daß Herrschaft und a
m1ıßbraucht werden können aber das hebht für ıhn nıcht dıe Berec  gung

Über- und nterordnung der Gesellschaft auf Er vermag SIC

vielen Stellen der Natur auszumachen und dıe Natur Onne uns

lehren daß Anarchıe S1IC auch vorkommt VOoN bel ISL und
Unrecht ErZeUgL uch Te Gleichheıit oft on  en

Der andere Eınwand dem Chrysostomus ellung bezieht lautet
Du tust uns Nıedriges und Verachtenswertes WENN du wıllist dal WIT

dıe WIT des Himmelreiches teilhaftıg sınd uns iırdıschen Herrschern er-
werfen ecy Chrysostomus gscht also nıcht ganz selbstverständlıch davon Aaus

daß dıe Obrigkeıt Gottes Dıienerıin isSL sondern muß SIC erst VOI den
Tisten legıtımıeren Er muß aufzeıgen WIC sıch der Gehorsam n_
über der Obrigkeıt mıiıt dem erstien vereinbaren äßt und WIC dıe
Chrıisten dıe doch Gottes ireie Kınder sınd sıch irdıschen Machthabern
unterordnen können Fr lÖöst das Problem mıl dem Hıinwels auf das Paulus-
WOTT daß dıe Chrıisten ındem S1IC ıhrer Obrıigkeıt gehorsam sınd nıcht
irdıschen Herrschern sondern Gott unterstellt sınd Paulus sagt Ja auch
daß WEeETI sıch dıe Obrigkeıt uflehnt mMıiıt Gott kämpfen hat weiıl
Cr das angeht W as Gott verordnet hat Wer also Gehorsam und
Ireue gegenüber SCINCNHN irdıschen Herrschern er weIlsL, bricht nıcht das

CDOL, sondern r{üllt 6S vielmehr. Gehorsam ISL Pfliıcht und keine
Überschußhandlung auf Seıten der Christen Chrysostomus auch
darauifhın, daß 6S für dıe rısten Jetzt, dıe Herrscher keine Heıden,
sondern Christen eigentlich viel leichter SCIMN müßte ıhnen eNOT-

und Ireue 11

rst achdem Chrysostomus dıeser Weıse dıe Obrıigkeit legıtımıert
hat kann SIC als Dıenerin Gottes beschreıiben Gott hat der Obrıigkeıt
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den Auftrag gegeben das OSse bestrafen und das Gute elohnen
Wenn dıe Obrigkeıt dıes tut SIC (jottes ıllen Aaus auch WENnN SIC

sıch dessen nıcht völlıg bewußt ist Somıt kann auch SIN heidnısche
Obrigkeıt (Jottes Dıienerin SCIMN Chrysostomus unterstreicht auch daß dıe
Obrigkeıt da SIC das Böse bestraift und das Gute belohnt mıl den
Chrısten zusammenwiırkt In vielen Fällen Sagen ämlıch dıe Gesetze
der Gesellschaft und Gottes das Gileiche Aus Aufgabe des Staates
NI er dıe Menschen Z ZWINSCH das Was Gott SIC Z fun geheißen
hat auch auszuführen Seiner Meınung nach rechnen dıe me1ısten Men-
schen eher mıl der Gegenwart als mıiıt der Zukunft Sıe nehmen das JUNnNgSLe
Gericht nıcht ernst fürchten Jedoc irdısches und ale Mıt ıhren
Machtmutteln 1SLE dıe Obrigkeıt er der Lage SIC gew1issermaßen auf
dem rechten Weg halten und SIC für dıe christlıche Verkündıgung CIMD-
fängliıcher machen Dıie Obrigkeıt eıistet also J1enst für das
geistliche Wachstum der Menschen WENN S1IC ottes Auftrag ausführt das
Ose bestrafen und das Gute belohnen*®

uch dahıingehend ISt dıe Obrigkeıt Gottes Dıienerıin daß SIC Friıeden
bewiırkt und dıe weltlıchen Institutionen aufrechterhält Chrysostomus
sıeht dıes als GIiNe große ohltat Gottes „.Den Staaten werden IM
dıiıese Autorıtäten (SC dıe weltlichen Institutionen) unzählıge Segnungen
zute1l und WENNn du dıiese abschaffen würdest würde es und
weder Stadt noch Land weder Dr1Vvale noch öffentliıche Gebäude oder
irgendetwas anderes würde bestehen bleiben sondern dıe Welt WUL-

de auf den Kopf gestellt werden und dıe Mächugeren würden dıe CAWAa-
cheren verschlıngen Für Chrysostomus NI wıchtig, dıe Obrigkeıt
dıe bestehende Gesellschaftsordnung verteidigt ihre Feiınde auf Abstand
hält, Aufruhr unterbindet und ONLLIKIie beendet AIl 16S$ macht den
Bürgern möglıch, Aus dem Friıeden Nutzen zıiıehen und CIM jeder
Hınsıcht geruhsames und friıedliches en führen

Ausschließlich ! der Obrigkeıt 1St nach Chrysostomus urc
eıgenständıges Handeln auf dıe Eiınhaltung des Frıedens achten Den-
noch g1ıbt 6S Bereich dem der einzelne Bürger mıtwırken ann
Er macht geltend daß dıe Menschen VOonNn alters her darın übereingekom-
INEN sınd dıejenıgen unterhalten dıe für dıe Lenkung des Staates orge

damıt dıese iıhre prıvalen Interessen hintanstellen sıch dıe
Ööffentliıchen Angelcgenheıten kümmern können alur ihre eıt ZUTC

Verfügung tellen und CS damıt den Bürgern ermöglıchen ihr Eıgentum
sıchern em SIC Steuern entrichten dokumentieren dıe Bürger daß SIC

Aus dem Eınsatz der Obrigkeıt Nutzen ziıehen Dıe Steuer 1SL für Chryso-
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STOMUS somıiıt e1in USAruc alur, daß die Bürger, auch die christliıchen,
den Staat akzeptieren und ın iıhm und für ıhn mıtarbeiıten. hre ertschät-
ZuNng für den Friıeden und dıe Ordnung, die der Staat aufrıiıchtet, bringen S1e.
auch dadurch ZUuU uSdruCcC daß S16 für den Staat und se1ine Repräsentan-
ien beten.!’ Gleichzeıitig rechnet Chrysostomus auch eutlic mıt einer
ursprünglıchem Gesellschaftsvertrag, in dem alle Bürger eiıne Überein-
un über dıe Arbeıtsteilung zwıschen sıch und der Obrigkeıt erzielt ha-
ben

Dıie Unterordnung dıe Obrigkeıt findet Jedoc auch hre Grenzen.
Chrysostomus begrenzt S1C auf die Bezahlung der Steuern, Ehrfurcht VOIT
der Obrıgkeıt und dıe Anerkennung ıhrer Gerichtsgewalt. Dagegen soll
MNan nıcht gehorchen, WENN dıe Obrigkeıt verlangt, den Gottes-
dienst verhindert oder ıhm chadet Zu eiıner olchen orderung hat die
Obrigkeıt eıne und WENN SIC 6S Lut, ist 6S nıcht mehr dıe Forderung
der Obrigkeıt, sondern dıe des Teufels.18 Dıe Obrıigkeıit Ist dann nıcht mehr
e1ine Dienerıin Gottes, sondern erkzeug des Teufels

Dıie Aufgabe der Kırche

Der VON der Obrıgkeıt geschaffene Friede 1st für Chrysostomus VOTI al-
lem eın auberlıcher Friede und eINe Ordnung, dıe den Bürgern Raum für
dıe Verwirklichung ıhrer eigenen Lebenszıiele g1 Der Friıeden der N1gZ-
keıt 1st prımär Abwesenhe1ı VON MeZ, Konflıkten und Unruhen Dıie SOT-
DC das Beste für den Menschen dagegen ist Aufgabe für den Eıinzel-
NC  — Für dıe Christen bedeutet dıes, dalß s1e hre Aufgabe In der Kırche
erIullen Chrysostomus deutet damıt Röm als Vorschriuft für das Han-
deln des einzelnen Chrıisten

In se1iner Auslegung VON Röm hebt Chrysostomus VOT em den
christlıchen Opferdienst, dıe Gemeiminschalft ın der Gemeıiunde und dıe Solı-
arı mıt den in Not geratenen Brüdern hervor. Fr fragt, WI1IE Chrısten,

eınen USATuUC des Paulus E gebrauchen, ıhren Leıb als pfer dar-
bringen können. Seine Antwort ist Unser Leıb wırd einem pfer, WENN
das Auge nıchts Böses sıeht, dıe unge nıchts Unreimes sagtl und dıe and
nıchts LuL, das Gesetz verstößt. Gleichwohl reicht nıcht,
WENN INan das OSeC {un unterläßt, sondern der ensch muß auch Yule
erT. tun Dıe and muß Almosen geben, der Mund muß den SCANCNH, der
verflucht, und entsprechend Mussen sıch alle Glieder (Gjott ZU[r Verfügung
stellen.!” Auf diese Weise kann jeder Christ einem Priester werden, der
sıch selbst (ott AT pfer bringt.“”
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Was dıe Zusammengehörigkeıt in der Gemeinde anbelangt, unterstreicht
Chrysostomus dıe Gleichheıit der Christen. In Christus g1bt 6S keinen Ge-

gensatz VON e1icC und Arm.“ Somit herrschen ın der Kırche andere Ver-
hältnıisse zwischen den Menschen als in der Gesellschaft. In der Kırche hat
keiner das SC sıch über den anderen rheben Chrysostomu:
dre1ı Motive, urc dıe dıe Gleichheıt besonders eutliıc wird. Zum ersten

sagt_ Paulus, daß alle Christen miıteinander Gliıeder sınd. Es verhält sıch
nıcht alleın S daß die Kleinen die Glieder der Großen sınd, sondern die
Großen sınd auch die Glieder der Kleinen Die roßen sollen also den
Kleinen dıenen, und dıe Kleinen den Großen Zum zweıten bılden alle
rısten, große w1e kleine, einen einzıgen Leıib Und ZUuU drıtten ist 6S dıe
nade Gottes, daß die rısten Glıeder Leıb Christiı sind.??% Diese
Zusammengehörigkeıit erfordert Solıdarıtät zwischen den Christen. Sıe sol-
len lachen mıiıt den Lachenden und weıinen mıiıt den Weinenden. ach
Chrysostomus ist 65 oft schwieriger, mıt den Lachenden lachen, als miıt
den Weinenden weınen. Auf der anderen Seıte kann Mitgefühl mıt
einem leidenden Menschen dessen ast wiırklıch erleichtern. Es ist eıne
Form der ©: die der Christ geben kann, auch WeNn das Übel selbst
nıcht beseitigen ann.”

Sınd die Christen somıit Gliıeder ein und desselben Leı1bes, sınd s1e
auch voneinander abhängıg. Chrysostomus findet 6S törıcht und rück-
sichtslos, WEeNN Chrıisten versuchen, überall Aaus eıgener Kraft arzukKom-
INC)  > Wenn S16 glauben, sıch uUurcC dıe Bıtte den Beıistand des anderen
Menschen erniedrigen, berauben S1e siıch der B: der Kraft und des
Schutzes, den dıe chrıstliıche Gemeinschaft geben vermag.“ Noch StAÄr-
ker stellt Chrysostomus dıe Notwendigkeıt für den Christen heraus, es
iıhm öglıche {un, der Not eINes Mitmenschen und besonders e1Ines
Miıtchristen abzuhelfen. nter erufung auf das Vaterunser könnte Man

meınen, VO Chrıisten sSe1 lediglich gefordert, das geben, Wwas der Miıt-
chrıst benötigt, einen Tag zurechtzukommen. Chrysostomus sıeht ın
dıeser Haltung vıel rägheıt und Gleichgültigkeit den Christen Er

greift diejenıgen hart a dıe über dıe Not anderer moralısıeren der me1-
NCN, daß ein ensch In Not der nıcht wert 1St. 5ogar WEeNn der
Hilfesuchende e1in Örder oder Räuber WÄäre, ja SOBAr WEeNN bereıt WwÄäre,
den, beı dem sucht, berauben und (011% sollte ıhm dıe
nıcht abgeschlagen werden, betont Chrysostomus. Das große Vorbild der
Christen ist hıer Jesus, der dem Aäuber, der ıhn zunächst verhöhnte, das
Paradıes Ööffnete und der den Kuß des udas erwıderte und ıhm mıt einer
Demut begegnete, für dıe mMan keıin Wort fiınden ann.?” Chrysostomus
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omm mehriac arau zurück, WwI1e Jesus mıiıt Judas umgeht, und betont,
daß Jesu Liebe as nıcht aufhörte, als diıeser ıhn verriet und iıhn in
den Tod führte uch dıe Christen können sıch deshalb nıcht rheben und
Menschen nıederschlagen, die schon geschlagen sınd und Not leiden.?®

Wer sıch aber mıt seiınen Mitmenschen solıdarısıert und les aliur Lul,
seine Bedürfnisse er  en, wırd dadurch natürlıch auch einem TIE-
densstifter. Chrysostomus hält der Mahnung des Apostels Paulus fest,
rieden mıt en Menschen halten, WEeENN CS möglıch ist und sOowelıt
VOoN ihnen selbst abhängt Das gılt auch für ihr Verhältnıis en und
Heıden Christen sollen nıcht ean der andere verärgern. ber IySO-
SLOMUS g1bt auf der anderen Seite auch Z daß s nıcht immer möglıch ist,
miıt en Frieden en Dıe Ermahnung des Paulus nthält auch eıne
Grenzziehung: „Wenn 6S möglıch ist und sOweilt 6S VON euch bh.  t,“ Es
g1bt © Sagl Chrysostomus, 6S nıcht möglıch ISt, Frieden halten,
Z wWenNnn 6S gıilt, dıe elıgıon verteidigen oder für dıe kämpfen,
denen übel mitgespielt wurde. Die Aussage des Apostels nne deshalb
zusammengefaßt werden: nTu, Was VOonNn dir bhängt, und g1b nıemandem,
Nl Jude der e1d6e, Veranlassung rieg der amp ber WEeNN du
sıehst, daß dıe aCcC der elıgıon leidet, dann preise nıcht die Eıintracht
VOT der Wahrheıt, sondern leiste tapferen Wiıderstand bıs ZUuU Tod ber
auch ann sollst du dıch nıcht mıt deiner eeije 1Im Krıeg befinden, du
sollst nıcht In deınem Herzen e1in eın se1n, sondern lediglıch kämpfen
für das, das der Streıit veht.“ “ Chrysostomus meınt hıer wohl, daß der
Christ In der acC fest se1ın soll, aber nıcht VOTIC dem, mıt dem CI kämpft,
auf gehen und ıhn verwerfen soll Möglıch 1st auch, daß et0-
nNen wiıll, derjen1ige, der eınen Streit ausfıicht, SO dıes mıt m GewI1Ss-
SCI {un ET sagtı jedoch nıchts darüber Aaus, auf welche Weıise und
welchen Bedingungen Christen für dıe Verteidigung der aC (Gjottes und
das ecC des Nächsten kämpfen sollen Wenn dıe Chrıisten aber selber
Unrecht ausgeselzt sınd, dann sollen S1e. nach Chrysostomus dem eıspiel
Jesu folgen und dıe andere ang hınhalten Es sSe1 das Gesetz des Teu-
tels, daß J1ege erzielt, WT härter zuschlägt und dem anderen OSEes
fügt. Aber der amp Chrıistı ist nıcht Ww1e eın oxkamp be1ı den olympı-
schen Spielen. Chrıistus als Schiedsrichter g1bt den Kranz dem Geschlage-
NCN und nıcht dem, der schlägt. Im ettkamp Christı 7 nıcht alleın
der S1eg, sondern auch der Weg ZuU S1ecg er ann auch das, in
irdischen ugen als Nıederlage erscheınt, USATUC für dıe Tra (jottes
sein.2 Chrysostomus 1st allerdings Realıst CNUußg, einzusehen, daß
für seıne Orer schwer ISst, danach en ICch weıß, daß ıhr Jetzt Sanz
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durchgewärm und weıch WI1E H. 6 geworden se1d, aber WENN iıhr hıer
fortgegangen se1d, spuckt ihr es wıeder aus.‘“2 Trotzdem versucht (1 mıt
mannıgfaltıgen Argumenten, seiınen Hörern verständlıch machen, daß
V ihre Aufgabe 1St, Friedensstilfter Z seInN und keinen Wıderstand in e1gE-
NeT a eısten. Nur WENN e dıe clıgıon geht, das ecC
Gottes, der WENN das C des Nächsten auf dem pI1e stceht, sollen S1e.
dıe Eıintracht nıcht VOT dıe anrhneı tellen

Zusammenfassung
Für Chrysostomus’ Auffassung VO Friıceden scheıint bezeichnen

se1n, daß CI ıhn sehr bestimmt dus der 1C der Kırche und der Christen In
den 1 nımmt. Dıe Chrıisten erkennen den Staat da S1e. sınd urc ihre
Steuern und iıhre Gebete dem Staat gegenüber Ooyal, S1e schätzen den
Friıeden und dıe OÖrdnung der Gesellschaft sehr hoch eın ber das chaf-
fen VOoN Frieden und Ordnung ist eINZIE und alleın acC der Obrıgkeıt.
Chrysostomus hat der Obrigkeıt bzw ıhren Repräsentanten nıchts darüber
E WI1e S1e. den Frieden und die Ordnung bewahren sollen Dennoch

sınd dıe ngkeıt und viele ıhrer Dıiener schon Chrısten. Chrysostomus
betrachtet dıe Christen lediglıch als Objekte für dıe Machtausübung der
Obrigkeıt und ann darüber reflektieren, Was Gehorsam gegenüber der
rıgkeıt mıt sıch MNg und WIE weıt sS1IE geht.

Dıe polıtısche Aufgabe der Kırche 1st auf Zwel inge begrenzt. Auf der
eiınen Seıte soll dıe Kırche urc Verkündigung und Fürbitte dıe oyalıtät
ihrer Glhıeder ZUuU Staat und seınen Vertretern wecken und stärken Da-
durch verImag dıe Kırche dırekt und indırekt den Staat unterstutzen in
seınem Bemühen, den inneren und äaußeren Frıeden L bewahren. 1Ne
krıitische Funktion 1Im Verhalten ZUr Staatsmacht kommt der ITMC dage-
SCcH nıcht Auf der anderen Seıte 1sSt 6S Aufgabe der Kırche, Raum für
ihre Lıturgie und Dıakonie Schalifen Fın Konflıkt mıt der Staatsmacht
ann VOT lem da entstehen, den Gottesdienst geht und der
Staat eınen relıg1ösen NSpruc erhebht. Im Konflı sollen dıe Christen
Gott mehr als den Menschen gehorchen. S1e sollen sıch dann weıgern,
dem Staat gehorchen und das ihnen daraus entstehende Leıd erlragen.
Der Bereich für dıe Dıakonie 1st dagegen sechr groß, da der ıllen und dıe
Möglıchkeıt des Staates, für das sozıale Wohl er SOTZCH, begrenzt 1St.
Der dırekte Eınsatz der Kırche für den Frieden findet ın em rad
Gestalt In der dıakonıschen e1ıt. dıe der Not bhılfit, welche Auswir-
kung der Ursache eINESs Krieges SseIn kann Dıe Kırche kann ıhre Miıtglıe-
der ermahnen und Handlungen anleıten, dıe VON der chrıstlıchen 1e.
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Zu Nächsten inspirlert Ssiınd. Dadurch, daß dıe 1e auch auf dıe Unwür-
ı1gen und Feıiınde ausgedehnt wird, wırd dıe Menschenwürde eINes jeden
Menschen hervorgehoben. 1C einmal dıe persönlıchsten Feıiınde werden
als unmenschlıiche Wesen angesehen, enen Aaus dem Weg Z gehen INan

das echt hat In dem Maße, WIE sıch eine solche Haltung ausbreıtet und
durchsetzt, SsIEe dazu, daß Barmherzigkeıt und Mitmenschlichke1i
Raum finden uch 1im rieg und Konflı kann dies Aazu beıtragen,
dıe Grausamkeıt des Krieges mındern und Versöhnung Z ermöglıchen.

Setzt INan dıies in en Verhältnıis ZUT lutherischen Auffassung VO  vn Gesetz
und Evangelıum, älßt sıch ohl9 daß das, Was Aus lutherischer 1C
(jesetz ISt, VOT em als eine Angelegenheıt des Staates gesehen wırd. Dıe
eıgene e1 der Kırche für den Frieden ist in der Hauptsache Im Evange-
1um und UurcC das Vorbild Christı begründet.

I1 Luther

Luthers Auffassung VO Gesetz
Bevor WIr uns Luthers Verständniıs VON (Gesetz und Evangelıum als

Grundlage für den Frieden zuwenden, möchten WIT zeıgen versuchen,
W aSs mıt Gesetz und Evangelıum meınt und WI1e ihr gegenselt1ges
Verhältnıs bestimmt. Inhaltlıch gesehen steht das (Gesetz nach Luther für
alles, Was den Menschen ordert und Ansprüche iıhn stellt (Gesetz kön-
NnenN die zehn Gebote se1n, die Bergpredigt Jesu, das Liebesgebot, aber
auch das Gesetz in der Gesellschaft, kirchliche Vorschriften SOWIE oral-
regeln, dıe Menschen formulıert en Das Gesetz Gottes äßt sıch jedoch
in einem zusammenfassen: „„Du sollst den Herrn, deinen Gott, he-
ben VON SaNnzZCHM Herzen, VOonNn SanNnzZCI eeil®, VOoN en Kräften und VO

SaANZCH Gemüt, und deinen Nächsten WIE dich selbst” (Luk Das
der 1e DE Zu Nächsten ırd besonders mıt der oldenen ege

ıllustriert: 99  s Nun, Was iıhr WO daß euch die Leute iun sollen, das tut
ıhnen auch! Das 1st das Gesetz und dıe opheten” (Matth 29

Um Luthers Auffassung VO (GGesetz (ottes richtig verstehen können,
muß zunächst se1InN Verständnis der Bergpredigt Jesu argelegt werden.
Luther nımmt hier eine oppelte Frontstellung eın Auf der eınen Seılte
kann dıe mıiıttelalterliche Auftejlung in und evangelıschen Rat
nıcht gutheißen. Dieser Auffassung ufolge gılt (Gottes en Men-
schen, aber dıe evangelısche Ermahnung geht NUur dıe d dıe vollkomme-

Christen werden wollen DIe Bergpredigt wırd €1 den evangelı-
schen rmahnungen ezählt. Auf der anderen Seıte Luther aber auch
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den Gedanken der radıkalen Reformgruppen ab, daß das der Berg-
predigt Norm für dıe Gesetzgebung In der Gesellschaft se1n SOlle, daß

dıe rıgkei aufhören würde richten und stattdessen dıe andere
ange 1n  en würde.*© Für Luther ist dıe Bergpredigt wırkliıch Gottes

für alle Menschen. Jesus 1st der richtige usleger des Gebotes
Gottes, denn ann das Gesetz dem machen, WOZUu Oft 6S VON nbe-
gınn bestimmt hat In einem gewIl1ssen Sınne erkennen 6S alle Menschen
schon mıt ıhrer Vernunft und ihrem GewIssen. Im Großen Katechismus
legt Luther dıe Gebote mıt der Bergpredigt und der übrıgen eth1ı-
schen Verkündigung Aus Aber CI macht eiıne Ausnahme. Im vierten
untersche1ıdet zwıschen den ern und en anderen, dıe auf ırgendeine
Weise mıiıt aCaSInd. Sıe aben Amter, eren usübung
S1e iıhre a gebrauchen und uUurc dıe SI1E iıhren Mıtmenschen diıenen
sollen urc dıe Amter sollen Wohlfahrt, Sıcherheıit, Frieden und Ord-
NUung in der Welt aufrechterhalten werden. Dıie Träger dieser Amter en
auch Verantwortung für den rechten Gottesdienst. Sıe sollen ihr Amt mıt
Vernunifit und Umsıcht, in Ireue und mıt Mut ausüben. Es darf nıcht
vernachlässıgt und auch nıcht Zu eıgenen Vorteıil mıßbraucht werden.*!
Dıe Amter gehören dieser Welt aher ist Jesus nıcht der Gesetzgeber
für sS1e. und sagl auch nıcht viel darüber, WIe S1e ausgeübt werden sollen
Jesu e1Cc ist nıcht VON dieser Welt (Joh’ und ist nıcht als
Rıchter der Schliedsmann in irdıschen Dıngen eingesetzt (Luk
Dennoch sınd dıejenıgen, dıe AÄmter ausüben, nıcht ihre eigenen Herren.
Ihre Amter sınd In Gottes begründet und sınd e1in ıttel, mıt dem
Oott dıe Schöpfung aufrechterhält. Dıe Amtsınhaber üben CGottes aC
A4us und sınd, ob s$1e das anerkennen der nıcht, VOI Gott für ihre Amtsfüh-
IunNng verantwortlich.*?

Dıe Unterscheidung VO Gesetz und Evangelıum
ach Luther besteht dıe wichtigste Aufgabe der eologıe darın, ZWI1-

schen Gesetz und Evangelıum unterscheıiden können. Nur WENN diese
Aufgabe richtig rfüllt wird, ist 6X möglıch deutlıch machen und daran
festzuhalten, daß Rechtfertigung und rlösung alleın Werk der na
Gottes sınd.

Be1ı der Bestimmung des Unterschiedes zwıschen (jesetz und Evange-
lı1um geht er oft VO eren Beziehung Zu Menschen aus Er be-
schreıbt, WIE Gesetz und Evangelıum auf dıe Menschen wırken und W das
S1€e. be1 ihnen VO:  > Wenn Luther hıer über das Gesetz spricht,
sıeht VOIN dessen Inhalt ab und schlıe es e1n, Was als Gesetz ANSCSC-
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hen werden ann. In seınem großen Galaterbriefkommentar schreıbt
‚„„Gesetz und Evangelıum (sınd) Zzwel einander scharf ENLIZESCNZEC-
Lehrenhen werden kann. In seinem großen Galaterbriefkommentar schreibt er  z.B.: „Gesetz und Evangelium (sind) zwei einander scharf entgegenge-  setzte Lehren. ... Das Gesetz ist der Antreiber, der fordert, daß wir arbeiten  und handeln. Es will, kurz gesagt, etwas von uns haben. Das Evangelium  fordert nichts, sondern gibt für nichts und gebietet uns, mit offenen Hän-  den anzunehmen, was uns angeboten wird. Aber Fordern ist ein Gegensatz  zum Geben. Und Entgegennehmen Gegensatz zum Anbieten. Beides läßt  sich nicht gleichzeitig tun. Denn ich. nehme das an, was gegeben wird.  Aber das, was ich gebe, empfange ich nicht, sondern biete es jemand  anderem an. Wenn also das Evangelium ein Geschenk ist und ein Ge-  schenk anbietet, so fordert es nichts. Und umgekehrt gibt uns das Gesetz  nichts, sondern fordert etwas von uns, und zu allem Überdruß noch etwas,  das wir nicht erfüllen können.‘“?* Der Unterschied zwischen Gesetz und  Evangelium besteht alsodarin, daß das Gesetz eine Forderung ist, die  bestimmte Handlungen der Menschen voraussetzt, während das Evange-  lium ein Geschenk ist, welches bewirkt, daß die Menschen es entgegen-  nehmen. Dem Gesetz korrespondiert auf der Seite der Menschen, daß sie  nach dem Gesetz leben, während das entsprechende Verhalten zum Evan-  gelium der Glaube ist. Dadurch, daß das Gesetz Forderungen stellt, ist  nicht ausgeschlossen, daß es auch Verheißungen enthalten kann. Der Un-  terschied zwischen Gesetz und Evangelium ist daher nicht identisch mit  dem Unterschied zwishen Gebot und Verheißung. Luther schreibt z. B. in  seinen Schmalkaldischen Artikeln: „So halten wir, daß das Gesetz gege-  ben sei von Gott, erstlich der Sünden zu steuern mit Dräuen und Schrek-  ken der Strafe und mit Verheißen und Anbieten der Gnaden und Wohl-  tatı  Luther denkt.hier möglicherweise an 2. Mose 20,5—6, die Stelle, mit der  er die Vorstellung der zehn Gebote im Kleinen Katechismus abschließt:  „Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der über die, so mich  hassen, die Sünde der Väter heimsucht an den Kindern bis ins dritte und  vierte Glied.“ In Luthers Auslegung dieser Bibelstelle heißt es: „Gott  droht damit, alle-zu bestrafen, die seine Gebote übertreten; daher sollen  wir seinen Zorn fürchten, damit wir nicht gegen seine Gebote handeln.  Aber seine Gnade und alles Gute verheißt er allen, die seine Gebote hal-  ten; daher sollen wir ihn lieben, uns in ihm trösten und gerne in seinem  Gebot leben.‘“ Es ist der Umstand, daß die Verheißungen eine Bedingung  enthalten, der Luther dazu bringt, auch 2. Mose 20,6 als Gesetz zu verste-  hen. Gott verspricht seine Gnade und alles Gute dem, der seine Gebote  hält. Das Gesetz sagt also: Wenn du Gottes Gebote hältst, darfst du leben.  185Das Gesetz ist der Antreıber, der fordert, daß WIT arbeıten

und andeln Es wiıll, urz gesagl, VO uns abDen Das Evangelıum
ordert nıchts, sondern g1ibt für nıchts und gebietet uns, mıt offenen Hän-
den anzunehmen, Was uns angeboten wırd. ber Fordern Ist eın Gegensatz
ZuU eDen Und Entgegennehmen Gegensatz Zu Anbieten. Beıdes äßt
sıch nıcht gleichzeıtig {un Denn ich nehme das an, Was gegeben wırd.
ber das, Was ich gebe, empfange ich nıcht, ondern biete jemand
anderem Wenn also das Evangelıum eın eschen. ist und e1in Ge-
schenk anbıietet, ordert 65 nıchts. Und umgekehrt g1bt uns das Gesetz
nıchts, sondern ordert VON uns, und em Überdruß noch W:  9
das WIT nıcht erfuüullen können.‘“* Der Unterschied zwıschen Gesetz und
Evangelıum besteht also darın, daß das Gesetz eıne orderung Ist, dıe
bestimmte Handlungen der Menschen voraussetztl, während das Evange-
l1um e1n eschen. Ist, welches bewirkt, daß dıe Menschen 6S nN-
nehmen. Dem Gesetz korrespondıiert auf der Seıte der Menschen, daß sS1e
nach dem Gesetz leben, während das entsprechende Verhalten Zu Evan-
gelıum der Glaube 1st. Dadurch, daß das Gesetz Forderungen stellt, ist
nıcht ausgeschlossen, daß 6S auch Verheißungen enthalten ann Der Un-
terschıed zwıschen Gesetz und Evangelıum 1st aner nıcht identisch mıt
dem Unterschıe zwıshen eDO und Verheißung. er schreıbt ın
seınen Schmalkaldıschen Itiıkeln 50 halten WITF, daß das Gesetz SCHC-
ben sSe1 VON Gott, erstlich der Sünden steuern mıt Dräuen und Schrek-
ken der ale und mıt Verheißen und Anbieten der CGnaden und Wohl-
tat.‘>

Luther denkt hier möglıcherweıse d Mose 20,5—6, dıe Stelle, mıt der
wi dıe Vorstellung der zehn im Kleinen Katechismus abschließt
nICh, der Herr, eın Gott, bın eın eifrıger Gott, der über dıe, mich
hassen, dıe un der Väter heimsucht den Kındern bıs Ins drıtte und
vierte Glhlied.“ In Luthers Auslegung dieser Bıbelstelle e1 ‚„„Gott
oht damıt, alle - zu bestrafen, dıe seine Gebote übertreten: daher sollen
WITr seınen Zorn fürchten, damıt WIT nıcht seine Gebote andeln
ber se1ine nade und es Gute verheißt allen, die seıne Gebote hal-
ien; aher sollen WIT ihn lıeben, uns in ıhm trösten und SCINC In seinem

leben.‘“® Es 1st der Umstand, daß dıe Verheißungen eine Bedingung
enthalten, der Luther dazu bringt, auch Mose 20,6 als (Gjesetz verstie-
hen Gott verspricht se1ıne na und es Gute dem, der seiıne Gebote
hält Das Gesetz sagt also: Wenn du Gottes Gebote hältst, darfst du ebDen
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CGjottes na der egen bleıibt dıe Gesetzeserfüllung des Menschen
gebunden DZw ist VOoOnNn iıhr abhängıg Das Gesetz Sagl er nıcht, WIe der
ensch das Gesetz ertfullen kann. Für Luther iIst somıi1t auch USAruCcC des
Gesetzes, WEeNNn Jesus in se1iner Antwort auf dıe rage des Schriftgelehrten,

C iun solle, das ewıge en erben, auf das Liebesgebot
hinweist und sagt AA das, wirst du en  c (Luk 0,28).

Luther kann den Unterschie Von Gesetz und Evangelıum also VOoN der
Rechtfertigung her bestimmen. Diejenige Rechtfertigung, dıe Uurc dıe
Erfüllung des Gesetzes erlangt wird, er aktıve Rechtfertigung.
Hıer ist der ensch Subjekt. Dıie Rechtfertigung jedoch, dıe das Resultat
des Evangelıums ISt, bezeichnet Luther als passıve Rechtfertigung. Hıer Ist
der ensch Obyjekt. Es andelt sıch W: das ıhm wıderfährt, eın
Geschehen, be1l dem Objekt für das Eıingreifen Gottes Ist. Luther
Schre1i ‚„Aber dıe Rechtfertigung VOI er anderen, dıe Rechtfertigung
des aubens, dıe uns Gott urc TMIStUS hne er zurechnet, ist
weder bürgerlich noch zeremonıell und besteht auch nıcht in der Erfüllung
VOoON Gottes Gesetz oder überhaupt In uUNSCICIN Handeln Sıe ist völlıg
anderes, eine rein passıve Rechtfertugung Gleichwıe dıe oben
aktıv ist Hıer andelt 6S sıch nıcht darum, daß WITr andeln der (jott

geben, sondern WIT stehen als reine Empfänger da und lassen einen
anderen in uns wırken, ämlıch Gott er alte ich s für angebracht,
dıe Rechtfertigung des aubens Ooder dıe cCHNrıstlıche Rechtfertigung eıne

CIpassıve NECNNECN

ine drıtte Möglıchkeıit, den Unterschie: zwıschen Gesetz und Evange-
l1ıum eutlc machen, besteht darın, ıhn mıiıt den Glaubensartıkeln der
der Trıinıtät verbinden. Der Unterschie zwıschen Gesetz un Evange-
l1um bedeutet ämlıch nıcht, daß das Gesetz HIC das Evangelıum aufge-
löst wiIrd. Das Gesetz behält seine Bedeutung weıterhın bel, aber C geht
darum, ıhm seinen richtigen Platz ZUuzuwelsen. Luther hebt dıes usdrück-
iıch in seiınem Großen Galaterbrieftkommentar hervor: „„Wenn dıe Ver-
nunit hören bekommt, daß dıe Rechtfertugung oder der egen VON der
Naı der der Verheißung kommt, zıicht S1C sofort den Schluß Iso 1st
das Gesetz nıchts Nnutze er muß Nan der TE VO (Gesetz viel
Aufmerksamkeı schenken, Was und WIe Nan über denken soll, daß
INan CS auf der einen Seıte nıcht völlıg verwirit, WIE 6S dıe Schwärmer
Lalen, dıe VOI zehn Jahren den nla für den Bauernkrieg gaben, indem S1Ie
saglien, daß dıe evangelısche vTe den Menschen VON em Gesetz fre1-
macht Auf der anderen Seıte soll INan dem (Gesetz nıcht dıe Fähigkeıt
rechtfertigen zuschreıben. In beıden Fällen andelt INan das Gesetz
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Diejenigen, dıe urc das Gesetz gerechtfertigt werden wollen, gehen
weıt nach rechts, dıejenıgen, dıe völlıg freı VO Gesetz seın wollen, kom-
MEn weılt nach ın Statt dessen soll InNan sıch den Königsweg
halten, daß Inan einerseılts das Gesetz nıcht völlıg verwirft, ıhm anderer-

6639se1ts auch nıcht mehr, als ıhm gebührt, zuschreı1bt.
Der Könıgsweg, VON dem er spricht, besteht darın, daß das (jesetz

seıne posıtıve Aufgabe in der Schöpfung hat, im ersten Glaubensartıkel,
se1ine Aufgabe In ezug auf dıe rlösung und Heıilıgung jedoc 11UI vorbe-
reıtenden Charakters 1st. S1e wirkt als eine Hınweils auf Christus. Damıt ist
das verbunden, Was Luther den eDrauc des Gesetzes Das (Gesetz
hat verschıedene Funktionen 1im Handeln (jottes mıt der Welt und den
Menschen. Dıie Aufgabe besteht ın der Aufrechterhaltung der Welt-
ordnung und in der Verhinderung VOIN a0Ss er versteht das Gesetz
als erkzeug Gottes 1ImM amp den Teufel Der strebt danach,
selbst und uUurc se1ıne Werkzeuge dıe VON Oft eingerichtete Ordnung
zerstören und dadurch dıe gesamtle Schöpfung verderben. Um dıes
verhindern, hat Gott se1In Gesetz gegcben. er betont aher besonders
die negatıve Funktion des Gesetzes als Grenze für das Ose

Nur indırekt hat das Gesetz eiNe posıtive Wırkung, ämlıch Uurc dıe
Schaffung VO  —; Lebensraum für das Gute Luther schreıbt: ‚„Das Ziel
und dıe Aufgabe des (Gjesetzes besteht also darın, dıe Gottlosen 1m
aum Z halten Denn der Teufel regiert In der Sanzch Welt und treıbt dıe
Menschen 2 allerl1e1 ntaten aher hat Gott dıe Obrigkeıt, dıe ern,
Lehrer, Gesetze, Gefängnıisse und alle bürgerliıchen Eıinriıchtungen verord-
neL, zumındest dıe an des Teufels bınden, damıt s1e. nıcht noch
mehr {un können, daß C nıcht nach Gutdünken Tascn kann SO Ww1e INan

besessene Menschen, ın denen der Teutfel mıt acC regıiert, etten und
Fesseln anlegt, damıt S16 nıchts UÜbles Iun können, uß dıe Welt,
dıe VO Teufel besessen ist und sıch Hals über Kopf ın allerle1 Verbre-
chen stürzt, VOIN den etiten und Fesseln der Obrigkeıt gebändıg werden,

VON deren Gesetzen, dıe dıe Welt A Händen und en bınden,
daß S1e. sıch nıcht 1N' In Übel er Art hineinhängt. Wenn S16 sıch auf
diese Art nıcht bınden läßt, muß S1e miıt dem Verlust des Lebens en
Diese bürgerliche uCcC ist 1im höchsten rad vonnoten und VON CGott
eingerıichtet des allgemeınen Friedens wiıllen, das olk erzZ1e-

C640hen, und VOT allem, das Evangelıum bewahren
Luther sSscHlıe jedoch nıcht aus, daß das Gesetz auch beı der Verwirklı-

chung der Nächstenliebe eine pOSILLVE Aufgabe en annn Das Gesetz
zıcht nıcht 1U eiıne Grenzlinie {ür das BÖse, sondern bringt, abgesehen
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VON den irdıschen Dıngen, auch eıne posıtıve Rec  ertigung zustande.
.DIie Rechtfertigung des Gesetzes ist eine irdısche, S$1E. handelt ın irdiıschen
Dıngen und besteht darın, dalß WIr gule er tun’”,  ““ schrei Luther 1m
Großen Galaterkommentar.“)

In der gleichen chrıft bietet Luther auch eine interessante ung,
WI1IEe das Wort „tun  ß verstanden werden ıll Man muß, sagt CT, dem Wort
in der Natur, der Moralphilosophıe und der Theologıe verschiıedene nhal-

zuwelsen:! „Tun ist also eine aCcC ın der Natur, eine andere in der MO-
ralphilosophie und wiıederum eıne andere iın der Theologie. In der Natur
muß zunächst der aum kommen und dann die Frucht. In der Moralphılo-
sophiıe bedeutet M,  ““ dıe richtige Einsicht Zu en und einen
ıllen ZU Handeln Als eologen WITr dagegen, daß die Oral-
theologıe Gott nıcht ZU Zie]l der ZUT Zweckursache hat Denn Arıstote-
les, ein Sadduzäer oder en nach bürgerlichem aßstab ensch
bezeichnet 6S als die richtige Einsıicht und ıllen, WEeNnNn INnan das
gemeInsame este des CGGanzen sucht, Frieden und Ehrbarkeıt er ste1gt
weder der Phiılosoph noch der Gesetzesstifter: meınt nıcht, daß Man

MTC richtige Einsicht und ıllen dıe Vergebung der Sünden und
das ew1ge ebDen erlangt, WIe dıe Sophiısten und dıe Öönche me1ınen.
er ist e1in heidnıscher Phılosoph viel besser als der urc das Werk
Gerechtfertigte. Er bleıibt nämlıch innerhalb seiner Grenzen, nımmt 1Ur

Rücksıcht auf Anständigkeıt und Gesellschaftsfrieden, vermischt Göttlı-
ches und Menschliches nıcht miteinander.‘“** Luther akzeptiert offenbar,
daß das gemeinsame Beste, Anständigkeıt und gesellschaftlıcher Frıede,
Ziel des iırdıschen Lebens sınd. Be1l der Verwirklichung dieser 1e16 WEIN-

det Man dıe Goldene egel a  9 und Handlungen, dıe auf diese 161e g -
richtet sınd, können als 1im moralıschen Sınne gul bezeichnet werden.
Hınsıchtliıch dieser Handlungen hat der ensch auch eine moralısche Ver-
antwortiung und einen freıen ıllen Hıinsıc  1C der ırdıschen Rechtferti-
Zung stehen Gesetz, Vernunfit und Moralphıilosphıe weıtgehend auf der
gleichen Lintle. Dennoch 1st D SC  1eH0LC Jesus, der ın seiner Begpredigt
und In se1iner sonstigen Unterweisung dıe richtige Auslegung des Gesetzes
bietet. Jesus verschärtft in en Punkten dıe orderung des Gesetzes,
daß 6S dem entspricht, (Gott mıt dem ganzcn erzen und mıt SaNzZCI
Seele und mıt dem Sanzch Verstande lıeben und uUNSeTCN CcCNsten W1e
uns selbst. Jesu Unterweıisung 1Im Gesetz 1st Ottes Wort Es ist Gottes

und CGottes Gesetz, das In der Gesetzesverkündıgung uns gerich-
tet 1st urcC Jesus wird diese Forderung eindringlıch gestellt, daß der
gefallene ensch S1C dus eıgener Kraft unmöglıch erIullen ann ber
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dennoch handelt 6S sıch Gottes und Gottes Gesetz Das
Gesetz ag er und richtet. Es zeigt uns UuNsSeEIC Übertretungen und
macht uns klar, daß WIT (Cjottes eDO nıcht eriullen konnten und können.
Das (Gesetz würde uns verurteılen, WEeNnNn T1SLUS nıcht uUuNsSsCICT Rettung
gekommen wäÄär' Damıt Christus ZU Erlöser wırd, treibt uns das Gesetz

ıhm Das Gesetz wırd also einem Erzieher Christus und erhält
eine Aufgabe 1ImM Zusammenhang mıt dem zweıten und drıtten Glaubensar-

Hıer ist das ırken des Gesetzes jedoc rein negatıv. Es bereıitet den
Weg für dıe Rechtfertigung, bringt diese aber nıcht zustande. Luther
schreıbt: .„Die zweıte Aufgabe des Gesetzes ist eine theologıische der
geistliche und zielt darauf, die Übertretungen vermehren. Das Gesetz
des Mose hat se1ne größte Bedeutung In der ermehrung und Vervielfa-
chung der Sünden, besonders 1Im Gewi1issen. Darüber spricht Paulus VOI-
trefflich in Röm F Das wiırklıche Amt des Gesetzes und seine vornehm-
16 und eıgentliche Aufgabe 1eg also darın, dem Menschen se1ıne Sün-
de, Blındheıit, en| Gottlosigkeit, Unkenntnıis, Haß und Verachtung für
Gott, 10d, OÖlle, Gericht und Zorn, dıe beı Gott verdient, klarzuma-
chen.‘““

Das Evangelıum hat seinen eıgenen altz 1Im zweıten und drıtten lau-
bensartıkel, aber se1InNn ırken wırd auch Im menschlichen en ın der
Schöpfung spürbar. Das Evangelıum zeichnet sıch dadurch aus, daß CS
Christus offenbart und daß 6s Christus zu Inhalt hat er schreıibt:
99  anher OIfenDar'! alleın das Evangelıum Gottes Sohn Der Inhalt des
Evangelıums 1st Christus. Denn Wäas das Evangelıum und MIr ze1gt,
ist eiıne göttliche Tat, die MIır Aaus reiner nade gegeben 1st. S1e ist nıcht
MENSC  1C ernun der mMensC  16 Weısheıt und nıcht eiınmal CGottes
Gesetz. Und dieses eschen empfange ich alleın dus dem Glauben.‘““*
em 6S Chrıistus OlIfenDar und enthält, verschafft das Evangelıum

Heılshandeln Chrıistı „Chrıstus ist CGjottes Lamm, das die
Sünden der Welt tragt Wer auf Christus verLtraut, besıtzt also den, der dıe
Sünden der Welt wegträgt Wenn dıe un: weggelragen ISt, ist damıt
auch der Zorn weggelragen, und WENN der Orn weggelragen 1SL, sınd auch
Tod und Verdammnıiıs weggeräumt. Somıit ist dıe Rechtfertigung anstelle
der un gekommen, dıe Versöhnung und dıe na anstelle des Zornes,
das en anstelle des 0Odes und die ewige Selıgkeit anstelle der Ver-
dammnis.“ Dıese en sınd grOß, daß der ensch S1e sıch weder
ausdenken ann noch Ss1e sıch selbst beschaffen annn Sıe mussen VOoON Gott
selbst offenbart werden, und x Ist der heilıge Geist, der dem Menschen

S1e entgegenzunehmen. Luther schreıbt: „Diese Art OHre. dıe (Jottes
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Sohn offenbart, kann INan sıch nıcht lehren, S16 kann nıcht verkündet
werden der urc irgendeıine MENSC  16 Weıiısheit und auch nıcht urc
das Gesetz selbst nachgewıesen werden, sondern S1e wırd VO Gott Olfen-
bart, zunächst Hrc das außere Wort und dann 1mM Herzen Urc den
Geist Das Evangelıum ist a1sSO e1n göttlıches Wort, das VO Hımmel
herabkommt und urc den cılıgen Geilst offenbart wırd, der auch darum
ausgesandt ISt, obwohl das außere Wort vorangceht.“““*° Das äußere Wort 1st
nıcht 1Ur das gepredigte Wort, ondern alle Formen, ın denen das eıls-
andeln uns erreicht und uns zugeteılt wırd. In den Schmalkaldıschen
Artıkeln el 6S darüber „Wır wollen wıeder ZuU Evangelıo kommen,
welchs g1bt nıcht einerle1welse Rat und ulf wıder dıe unde; denn CGott
ist reich In seiıner na| erstlich durchs mMunAdlıc Wort, darın gepredigt
WIT Vergebung der un In alle Welt, welchs ist das eıgentlıche Ampt
des Evangelın, Zu andern c dıe aule, Zu drıtten durchs heilıg Sa-
krament des IS, ZUuU vierden uUurc dıe ra der Schlussel und auch
DCI utuum colloquium el consolatıonem fratrum, bı duo
fuerint congregatı.‘ 664’)

Wenn der ensch uUurc das Werk des eılıgen Geistes anfängt, das
Evangelıum glauben, erlangt ÖT Rechtlertigung und Freıiheıit. Der lau-
be rfüllt das Der Glaube äßt (Gott Gott Se1N, aber der Glaube
wırd immer 1ImM amp. seinen Gegensatz, den Unglauben verwiırk-
1Cc Dennoch rechnet (jOtt dıe e1l1habe des auDens Chrıstus als
WIrklıche und vollkommene Rechtfertigung. Luther schreıbt: S sınd die-

ZWEI inge, dıe gemeınsam dıe Rechtlertigung ausmachen. Das eiıne 1st
der Glaube 1ImM Herzen selbst, der eine VO  $ (Gott gegebene abe und der
einwohnende Glaube TIStUSs Ist. Das andere ISt, daß Gott diıesen
vollkommenen Glauben ZU[r vollkommenen Gerechtigkeit Chrısti, Se1-
NS Sohnes, wıllen anrechnet, der für dıe Sünden der Welt gelıtten hat und

den ich begonnen habe Z glauben Und aufgrun dieses auDens sıeht
(Gott nıcht dıe unde, die In mMır noch übrıg 1st Denn solange ich 1ImM
Fleisch lebe, g1Dt wırklıch un in MIr ber In der e1t beschützt
Christus mich dem se1iNer Fıttiche und wälzt den weıten
Hımmel der Sündenvergebung über mich, dem ich sıcher ebe Er
ındert Gott nämlıch daran, dıe Sünden sehen, dıe noch In meınem
Fleisch verblieben sind.‘““® Dıe eıiılhabe Christus, dıe der ensch 1im
Glauben gewınnt, verschafftft ıhm auch dıe Freiheıt VOIN Gesetz, unde,
Tod, Fluch und Es ISst eiıne Freıiheıt, deren atz VOI em 1im
Gew1issen des Menschen 1St Luther schreıbt: S Ist dıe Freiheıt, uUurc dıe
uns Christus freigemacht hat, nıcht VO menschlıcher Knec  chalit der
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der Wıllkür eiNnes Herrschers, sondern VON CGottes ewıgem Orn Wo? Im
GewI1ssen, dort bleıibt UNsSeETIEC Freiheit und geht nıcht darüber hınaus. Denn
Chrıistus macht uns nıcht uUurc eine bürgerlıche oder fleischliche, sondern
Urc eıne theologıische und geistliıche Freiheit irel, ämlıch S  9 daß
Gewı1issen fre1 und TO  IC wiırd, ohne Furcht VOTI dem kommenden Zorn
Das ist eine wiırklıche und unschätzbare Freıiheıt, mıiıt deren TO und
Majyestät verglichen dıe bürgerliche und fleisc  IC Freiheıit kaum
ermacht Denn WEeTI kann 6S beschreıben, SeWI / SC1N, daß (Gjott nıcht
ZOTN1g Ist und auch nıcht ZOrNIg se1n wird, sondern daß 6I ıIn er wıgkeı
eın und miılder Vater Christı wıllen seın wird! Das 1st wahrlıc
eıne unfaßbar große Freıiheıt, in der höchsten Majestät einen Gönner,
Beschützer und Helfer aben, der uns SCHLEHBLC e1  1
befreıt, daß Leı1b, der In Vergänglıchkeit, jedrigkeıt und Schwach-
heıt gesät wırd, In Unvergänglıchkeıt, Herrlichke1i und Ta aufersteht
(1 Kor 15,42 16$ ist eine unsäglıche Freıiheıt, größer als Hımmel
und Erde und es Geschaffene, daß WITr auf ew1ge Zeıt fre1 sınd VO
(jottes Zorn.““> An dieser Stelle ann INan darauf hınwelsen, daß das Wort
‚14n  . nach Luther auch einen theologıschen Inhalt hat Luther möÖchte
euilic machen, daß der ensch gerechtfertigt se1n muß, bevor das
(Gesetz erIullen kann, WI1E 6S eigentlich verlangt wırd. Das Sein kommt
VOI dem ırken, den aum muß VOI der Frucht geben, Sagl Luther
aher machen gule er'! keinen Menschen gul, aber der gule ensch ul
gule erke Der Christ ISt, in dem Maße WI1e G1 Christ Ist, eın Baum,
der guLe Frucht bringt. Er braucht daher keın Gesetz mehr, welches das,
Wäas Lul, dus ıhm heraustre1ıbt. Se1in Handeln 1st stattdessen eıne ONSEe-

dus seinem (Glauben Luther schreıbt: „In der Theologıe nthält das
Wort ‚tun eıne völlıg NCUC Bedeutung und ordert auch richtige Einsicht
und ıllen, aber in theologıscher, nıcht In moralıscher Hınsıcht, und
ZW. dergestalt, daß ich UrcC das Wort des Evangelıums einzusehen g -
lernt habe und glaube, daß Gott seinen Sohn in dıe Welt gesandt hat,
uns VO un und Tod erlösen. Iun wırd dadurch 7 Neuem,
W,  9 das der Vernunft, den Phılosophen, den (Gjesetzesstiftern und en
Menschen unbekannt 1st. Es Ist ämlıch eINC heimlıche und verborgene
Weısheıt Kor 2.9.) Iun setizt in der Theologıe mıiıt Notwendigkeıt den
Glauben selbst VOTraus.  <c50

Der Zusammenhang VON Gesetz und Evangelıum
urc das Evangelıum wırd N dem Menschen also möglıch, das Gesetz

in dem Maße, WI1E Chrıst ISt, eriullen Der Chrıst 1st frel VO Gesetz
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in dem Sınn, daß ihn das CGjesetz nıcht länger treıbt und nklagt Im lau-
ben ist frei von der Anklage des Gesetzes. Er wırd vielmehr VOonNn der
1e Christı angetrieben. Er steht nıcht länger wang Dennoch ist
das Gesetz Wegweiser für ihn in der Weıse, daß dıe Unterweisung Jesu
z B in der Bergpredigt CGottes eDO 1St, das Ott rfüllt en möchte
Das Evangelıum 1st eine Kraft, dıe 6S dem Christen möglıch macht, als
einzelner ensch nach dem der Bergpredigt en In dem
Maße, WwI1Ie der Christ eın Amt ausübt, gıbt ıhm das Evangelıum Möglıch-
keıten, das Amt richtig gebrauchen. Das Evangelıum macht dıe Ver-
nunft und das Urteil freı VO Eıgensinn und der Abhängigkeıt VON alschen
Ötzen Der Christ kann durch klarer sehen, W1e se1n Amt dem Besten
se1INESs CcCNsten dıenen kann. Das Evangelıum g1ıbt ıhm auch den Mut, die
TIreue und dıe Ausdauer, dıe eıne richtige Amtsausübung Auf
diese Weıise wırd dıe Freiheıit verwirklicht, dıe das Evangelıum in der
faktıschen Sıtuation, in der der Christ lebt, in den erken der 1e€ 1DL,

Luther Ist sıch jedoch völlıg bewußt, daß die einwohnende Rechtferti-
Sung des Tisten auf raen erst angefangen hat Als ensch ist teil-
weise gerechtfertigt und teilweise Sünder.°) urc das Evangelıum wohnt
T1IStUS in iıhm und iıhn uUurcC den eılıgen Geist ber auch 1im
Christenmenschen g1bt 6S weıterhıin Kräfte, dıe Christus und seinen
ıllen streiten und ihn ständıg den Angriffen der Welt und des Teufels
aussetzen.* Zu dem TeH. In dem der ensch en Sünder Ist, steht
dem Gesetz. Das Gesetz muß ıhn immer noch zwıngen, den ıllen (Gottes

{un, 6S ag ıhn und verurteilt iıhn, WEeENN (Gottes ıllen
handelt oder arın säumıg Ist, ıhn L erfullen Luther macht sıch keıine
Ilusionen über dıe Möglıchkeıten der Christen, das Gesetz in len seinen
Forderungen erfullen Dıe VO Rechtfertigung hat der Christ lediglich
UrcC den Glauben das Evangelıum. nter den Bedingungen, dıe auf
en herrschen, 1st Gemeimninschaft mıt Gott NUur möglıch urc dıe erge-
bung der Sünden

Dıe ZWEI Regımente
Dıie Unterscheidung, dıe Luther zwıschen (Gesetz und Evangelıum voll-

zıeht, Ist ZW CHE mıt seINeTr re VON Gottes weltlıchem und Gottes
geistlichem Regıment verbunden, aber nıcht mıt ıhr In der
Regimentenlehre geht 6S darum, W1€e Gott in der Welt wiırkt und se1Ine
32 O In der Welt ausübt. Gesetz und Evangelıum pıelen in beiıden Regı-
enten eine Man kann er nıcht9 daß das weltliche Regı-
ment das Gesetz In Funktion und das geistlıche Regıment das Evangelıum
147



Funktion SCIN sollen auch WEeNN das WE  1C Regıment mehr miıt dem
Gesetz und das geistliche mehr mıl dem Evangelıum iun hat

Luther daß CGott Schöpfung Urc das weltliche egıment
bewahrt und aufrecht erhält Dieses Regiment zielt darauf 4a08 VOI-

hindern und das allgemeıne Beste den Anstand und den gesellschaftlıchen
Frieden fördern Für dieses Ziel g1bt weltlichen Regiıment miter

dıe rigkeıit dıe Lehrer und Eltern Auf dıese Amter hat Gott
7 elegıiert Dıie Amter verfügen über aCcC und können aner
wang auf dıe Menschen ausüben und SIC dazu antreıben äußerlich BCSC-
hen das Gute iun ber dıe acC des Amtes Ist keıine eigenständıge
aC SIC hat S1IC vielmehr VON Ott verlıehen bekommen und soll ihre
aC als Dienerıin Gottes ausüben. Im Amtsbegri selbst 1SL also CI

Machtbegrenzung enthalten. Die Amter sınd der ege eingerichtet,
daß sıch ihre Befugnisse NUr auf SIN bestimmte Anzahl Menschen erstrek-
ken und ihr Auftrag gılt auch 1Ur bestimmten Seıte menschlichen
en Dıie nhaber mtes weltlıchen Regiıment andeln NUuTr ann
recht WEeNnNn S1C das ÖOSse Grenzen halten und das Gute fördern Natür-
iıch können dıe Amter VOoNn bösen und trägen Menschen mıßbraucht WOCI-

den aber dann sınd nıcht dıe Amter sondern deren nhaber chlecht Die
Amter des weltliıchen Regimentes gehören SCHHNEBHBIC alleın das ırdi-
sche e1ic das JELZIYEC e1  er das Z Ende geht WENN T1SLUS
SCINCI Herrlichkei erscheınt

In SCINCI Wırkungswelse NI das weltliıche Regıment CIn USAruC {ür
das Gesetz Das Evangelıum wırd dadurch wırksam daß 6S den Christen
dıe Möglıchkeıt g1bt sıch Freiheıit dem weltlıchen Regıment eI-
zuordnen Das Evangelıum verschafft dem Chrısten auch dıe Freiheit sıch
mıl m Gew1issen CIn Amt und Auftrag weltliıchen Regı-
ment berufen lassen Luther rechnet damıt daß sıch dıe gulien erke
als SIN olge des aubens em Maße Handeln der Chrıisten
weltliıchen egıment nıederschlagen Dıie Sanz gewöhnlıchen iırdıschen
ufgaben dıe VO ıhnen Rahmen des weltlıchen Regımentes geleistet
werden werden für SIC 1enst für Gott selbst DIie Urc das
Evangelıum gegebene Freiheıit wıederum macht 6S ıhnen möglıch ıhr Amt

Treue und mıl ugenma qauszuüben
urc SCIMN geistliches Regıment 11l Gott dıe Menschen der rlösung

rc Chrıstus ılhaben lassen Das geistliche Regıment erstreckt sıch
über das Gewı1issen der Menschen Es hat also mıt ıhrem Verhältnıs
Gott ihrem Glauben und dem Gottesdienst i{un Das geistlıche Regı1-
ment wırd VO Predigtamt ausgeübt Es unterscheıdet sıch dadurch VO
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weltlıchen Regıiment, daß Gott seINeC aC be1 sıch selbst behält Das
Predigtamt verkündet das Wort und verwaltet dıe Sakramente, aber 6S sınd
Wort und Sakrament, nıcht dıe Priester, dıe über das Gewissen der Men-
schen herrschen sollen Dıe acC des geistlıchen Regıments 1st dıe aCcC
des Wortes und des Sakraments. Um diese aCcC ausüben können,
mMussen Wort und Sakrament freı sSe1IN. Das 61 daß ıhnen das auszuüben
möglıch sSe1nN muß, auf das hın Christus S1€e. gestiftet hat. Keıne welltliıche
oder kırchliche Autorıtät darf dıe Freiheıit des Wortes und des Sakramentes
begrenzen. Das Wort muß als Gesetz und Evangelıum verkündet werden
können, und das akrament muß auf dıe Weıse und mıt dem Ziel verwaltet
werden können, WIE Jesus angeordnet hat Gleichzeitig muß auch das
Gewi1issen der Menschen frei se1n, daß VO Evangelıum und I1UT VON
ihm alleın bestimmt wird.°*

Während das weltliche egıment NTrC wang gekennzeichnet Ist,
zeichnet sıch das geistliıche Regıment urc Freiheit aus In dieser Hın-
sıcht gehört mıiıt dem Evangelıum WwW1e auch se1ın Zae]l
Sanz das gleiche WIE das des Evangelıums IsSt. (Gjottes e1ic aufzu-
richten, Menschen der rlösung In Chrıistus teilhaftıg werden F lassen.
edoc g1bt 6S auch für das Gesetz eınen alz 1Im geistlıchen Regıment,
dadurch nämlıch, daß CS den ufgaben dıeses Regımentes gehört, das
Gesetz verkünden.

Das geistliche Regıment begrenzt Urc se1INne Freiheit das weltliıche Dıie
Zwangsmacht des weltlıchen Regıments erstreckt sıch nıcht über das Ge-
WwIissen der über Wort und Sakrament. Wenn das weltliche egıment über
das Gewıissen bestimmen wiıll, dıktieren wıll, Was dıie Menschen glau-
ben sollen der dürfen, oder WENN 6S dıe Freiheit VO Wort und Sakrament
begrenzen wıll, überschreitet 6S SeINE Grenzen. Dann wırd 6S für dıe Un-
ertanen nÖötiLg, den Gehorsam verweigern. Hıer gılt 6S ann nach
Apg 529 (Gjott mehr als den Menschen gehorchen und darauf ach-
ien, daß INnan dem Kalser nıcht g1bt, Wäas Gott gehört Hıer sınd Unbeug-
samkeıt und KOompromıßlosigkeit gelragt, dıe den Glauben auszeıichnen.
Dıie Gehorsamsverweigerung geschıieht Jedoch In der Orm des passıven,
nıcht des aktıven Wıderstandes Man darft das weltliıche Regıment nıcht
mıt äußeren Machtmuiutteln bekämpfen. Wenn dıe Obrigkeıit dıe eNOT-
samsverwe1gerung nıcht akzeptert, sondern verstärktem wang greift,
sıcht Luther keıiınen anderen Ausweg für den Chrısten, als das Leiden auf
sıch nehmen der In 61n Gebiet {lıehen, das einer anderen
Obrigkeit steht Auf Jeden Fall muß das weltliche Regiment als dıe eINZIgE
Zwangsmacht respektiert werden.”
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uch das weltliıche Regıment hat eıne SEWISSE Freiheit 1Im Verhältnıis
ZzZu geistlichen. Es wırd nıcht erst dadurch Gottes Regıment, daß
den Zielen dıent, dıe für Gottes eE1IC aufgeste sınd. Dıe Obrigkeıt wırd
nıcht dadurch ZU[fr Dienerıin Gottes, daß S1C sıch dıe Leıtung der
1INC stellt Das weltliche egıment ist schon alleın deshalb Gottes Regı1-
menLtT, weiıl 6S (ott verordnet hat Es dient (5ott be1 der Verwirklıchung
seINerT innerweltlichen 1616 on dadurch diıent 6S der Kırche Es e_

möglıc den gesellschaftlıchen Frıeden, der dıe Verkündıgung des
Evangelıums möglıch macht urc dıe Verkündıgung des Wortes und dıe
Verwaltung der Sakramente dıient das geistlıche Regiment wıederum auf
vielfältige Weise dem weltlıchen

Gesetz und Evangelıum als theologısche Grundlage für dıe
Friedensarbeit der Kırche

Unsere Darstellung hat geze1gt, das Gesetz für Luther eiınen wıcht1-
SCH TUn für dıe Friedensarbeit darstellt Ist doch Friıeden e1in innerweltlı-
ches Ziel und eiInes der 1e1e, deren Verwiırklıchung das weltliche
egıment da Ist. Das SC  1e jedoch nıcht dus, daß auch das Evangelıum
für Luther als e1in theologıscher Iun für dıe Friedensarbeit der Kırche
Bedeutung gewımnnt.

Luther befaßt sıch in verschiedenen Zusammenhängen mıt den Voraus-
für den Frieden in der Gesellschaft und für den rieden ZWI1-

schen den Staaten Er gcht davon aus, daß der Frieden auf dem Respekt
für das weltliche Regıment und auf der rechten usübung der Amter
innerhalb dieses Regımentes aufbaut. Was den Friıeden verdırbt, Ist auf der
eınen Seıite dıe Anarchıe und auf der anderen Seıte dıe Tyranneı. Für
Luther 1st das schlimmer als das letztere. Zwar mıßbraucht e1in
I1yrann se1ine aCcC und se1In Amt, und CF ann seiınen Untergebenen
bıttere Leıden zufügen. ber auch hat e1in Amt, das ıhm VON Gott
gegeben ISt, und dieses Amt ist respektieren. Man ann immer noch,

allem, hoffen, daß der Iyrann eINeEs ages ZUT Vernunft omm und
eıinsıeht, daß seINe Machtausübung ändern muß, WENN se1InNn Amt be-
halten ıll TIut 168 nıcht, ann INan 1Ur darauf arten, daß ıhm (jott
Nalr Amt Uurc außere der innere Feinde wegnımmt. Luther rechnet
damıt, daß Gott sehr verläßlıch Ist und direkt In dıe Geschichte eingreıft
und se1ne Vergeltung ausführt. DIie Untertanen und allerwenıgsten dıe
Christen sollen jedoch meınen, daß S1e 6S sınd, dıe (Gjottes Urteil ausführen
sollen S1e sollen sıch stattdessen a Röm 12,19 halten „Meın Ist dıe
ache, ich ıll vergelten, spricht der Herr.‘“*®
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Im Unterschıe: ZUr Tyranneı beinhaltet dıe Anarchıe nach Luther nıcht
NUT, daß eın Amt mıßbraucht wırd, sondern auch, daß dıe heilıge Ordnung,
dıe (Gott eingerichtet hat, zerbrochen wird. Das e1 INan sıch

Gott auf, INan ergreift arte1ı für den Teufel (Gott und g1bt
dem Teufel Gelegenheıt, Aa0S verursachen. DiIie bösen Kräfte der
Menschen werden losgelassen. er oder später entsteht e1in rıeg ler

alle, besonders dıe anständıgen Menschen und dıejenıgen,
dıe sıch nıcht verteidigen können, leiıden en Es ISst, als würde INan

chafe, e7 er und LÖöwen In den gleichen Stall einsperren und
ihnen „ Seıd iromm und ebt in Frieden miteinander.“ Man darf
erwarten, daß das gehorsam 1st und sıch frıedliıch verhält ber 6s

nıcht, gegenüber den ölfen, den ern und dem Löwen Teundlı-
che Worte machen. S1ıe fressen das doch auf und zerfleischen
sıch Ende gegenseitig.”’

Fıne geordnete Machtausübung im Staat ist also notwendig. Luther
weıst auf eıne el VON Motiven aliur hın: WIT en einıge schon
angedeutet. Uurs ann gesagtl werden, daß eine geordnete acht-
ausübung den eDrTrauc VON a begrenzt, während Anarchıe und
Tyranneı achtmißbrauch und Gewalt führen ine geordnete Mach-
tausübung hält auch OSe und gottlose Menschen im Zaum und verhindert
dadurch, daß das OSse überhand nımmt Sıe ist nötug, damıt Gerechtigkeit
entsteht, enn nıemand ann Rıchter in eıgener acC se1IN. Sıe soll dıe
Schwachen und Wehrlosen schützen und e1in USATuC. der Barmherzigkeıt
ihnen gegenüber se1nN. iıne geordnete Machtausübung ist SC  1e5H311C nÖötLg,
damıt das edıgtam seıinen Auftrag ın Frieden und Freiheıit ausführen
ann

Luther selbst INg in der cBe davon aus, daß dıe ordnende acht-
ausübung innerhalb der hierarchısch strukturıerten Standesgesellschaft, iın
der selbst e  © ausgeübt wurde Es 1st jedoch offenkundıg, daß eine
solche gesellschaftliche und dıe Adus iıhr resultierende staatlıche Ordnung
nıcht als prinzıpie notwendig ansıeht. Er kann verschıiedene taatsfor-
IMnNen dıskutieren, akzeptiert aber se1ıne Gesellschaft als dıe historisch VOI-

gegebene. Er rechnet sechr damıt, daß (jott In der augenblicklichen S1tua-
ti1on ırken 1st. Auf der anderen Seıte Ist ihm der Gedanke der SOUVEe-
ränıtÄät des Volkes, eInes Gesellschaftsvertrages, der Demokratıe und der
naturgegebenen Menschenrechte Tem Fr weılst dıe Auffassung gerade-
WCBS zurück, daß mıt des Schöpfungsberichtes behauptet werden
Onne, 6S gebe eine ursprünglıche Gleichheıt in der Gesellschaft Für ihn
ze1gt Omer 15 daß (Gjott ber- und Unterordnung in der Gesellschaft
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eingerichtet hat und alle sıch danach richten Mussen Nur den Chrı-
sten herrscht Gleichheit S1e. aben keıinen anderen außer Christus über
sıch. Unter ıhnen ann 6S keıinen geben, der er steht, denn s1e sınd alle
gleich und en in gleicher Weiıse Recht, aC Güter und Ehre Unter
ihnen strebt auch nıemand danach, er als e1n anderer se1IN, denn
jeder ıll in der Nachfolge Christı der geringste en und der DIie-
NI er sein.°®

Wenn Luther der Obrigkeıt uUurc seIn Evangelıumsverständnis und
Uurc se1ıne Regımentenlehre eine geste1gerte Mündıgkeıt und Selbstän-
dıgkeıt g1bt und WEeNnNn gleichzeıltig behauptet, daß sıch dıe rıgkei
mehr Urc Vernunft und Bıllıgkeit als Uurc dıe geschrıebenen Gesetze
leıten lassen solle, nthält se1nNe Auffassug doch Züge, dıe 6S erlauben, S1e
weıterzuentwiıickeln und auf NECEUC Verhältnisse anzuwenden, WEeNn NUTr dıe
orderung nach eiıner geordneten Machtausübung rfüllt wiırd. Luthers
Auffassung VO: Gesetz, der Staatsordnung und dem Gesellschaftsfrieden
schlıeßen Reformen und Erneuerung nıcht aus Dagegen kann INan
Luthers Auffassung aum für eiıne Revolution wenden S1ıe VOTQaUS,
daß dıe Bürger in Zeıten großer polıtıscher onilıkte und Umwälzungen
Parte1ı für dıe bestehende der zumındest dıe gesetzlıche Ordnung ergrel-
ften Nur das sıch aus eiıner Revolution ergebende Resultat kann als e1in
historisches aktum und damıt als Eıngreifen Gottes ANSCHNOMMEN
werden.

Luther wendet se1ne 1C der Obrıgkeıt auch auf dıe rage nach dem
Friıeden zwıschen den Natıonen Das äng damıt9 daß
den Fürsten als eiınen Landesvater ansıceht, der dıe Verantwortung für dıe
Geschicke des Volkes trägt Krieg und Friıeden werden somıt einem
Verhältnıis zwıschen Personen. Im deutsch-römıschen EIC In dem
Luther B  © Warcn dıese Personen zudem in e1in System der über- und
Unterordnung eingefügt, daß Luther Römer 13 arau anwenden
konnte.

Wıe In der Gesellschaft, ist auch in den internatıiıonalen Beziehungen
der Frieden das Zael, das CS erreichen gılt Für Luther 1st rıeg NUTr und
ausschließlich VO  a Er unterstreıicht, Krıeg en und Tod be-
deutet, daß er dıe Oldaten ZWINgt, ıhr en opfern, daß Frauen
Wıtwen und Kınder Waısen macht Das schlımmste 1St, daß diejenıgen,
dıe mıt schlechtem Gewı1issen in den rıeg9 ıhr eıl verlıeren, WEeNN
S1e fallen Luther VCIMas iIm rieg aber auch (Gjottes Urteil und alfe für
die Tyranneı der Obrigkeıt und ıhren Machtmißbrauch der für den 1gen-
Nu und dıe Hartheiıt der Untertanen sehen. Es genügt nıcht NUTr
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versuchen, Krıeg vermeıden, Nan muß für den Frieden auch urc
eınen gerechten, vernünfugen und maßvollen eDTrauCcC der aC und
ıhrer ıttel arbeıten.

Luther verurteilt den rieg aber trotzdem nıcht en Umständen.
Es 1st für iıhn VOIN grober Bedeutung, daß Johannes der Täufer VOoN den
oldaten, dıe ihm kamen, sıch taufen lassen, nıcht verlangte,
ıhren eru aufzugeben. Er geht davon aus, daß dıe Zwangsmuıttel, dıe VON

der rigkeıt ZUT CW  rung des Friedens innerhalb eines es aNZC-
wandt werden, auch 1im Verhältnıs zwıschen den Natıonen nötLg werden
können In gewIissen Sıtuationen kann der rıeg nach Luther das kleiınere
VONN 7WEe]1 Übeln se1InN. Die Obrigkeıt ann In einem olchen Fall als eıne
Art Arzt angesehen werden, der SCZWUNKCH ISt, einen Arm der eın en

amputieren, WENN der Patıent überleben soll Jemanden, der dıe S1itua-
t10N nıcht überblickt, Mag dıe Amputatıon brutal und 1ehlos anmuten,
aber für den, der tiefer sıeht, ist S1C eın uUuSdaruC der 1e' und orge
das en des Patienten.

Eın Krieg ist jedoch eın großes ÖSeS, daß NUur in sehr wenıgen
Sıtuatiıonen In rag! kommt. Eın Angrıiff ist nıemals erlaubt, und außer-
dem muß der Obrigkeitsgesichtspunkt respektiert werden. FEın untergeord-

Fürst hat eın Recht, sıch eınen übergeordneten mıt alffen
verteidigen, sondern darf für seıne aC eın mıt dem Wort kämpfen

und muß arau daß dıe aC der ahrheı zuletzt den S16g
davonträgt. Eın Übergeordneter oder Gleichgestellter hat das SS sıch

eiınen Untergeordneten oder Gleichgestellten verteidigen, aber
soll iıhm ZzZuerst Frieden anbıeten und bereıt Se1N, ıhm seIn ec einzuräu-
TMECMN

Wenn mMan sıch diese Prinzıpien hält, kommt nıcht oft VOTIL, daß e1in
rıeg als berechtigt angesehen werden ann Luther erhebt geradeheraus
dıe Forderung, daß en rieg, als gerecht gelten, sowohl hinsıcht-
ıch seıner Ursachen als auch se1iner 1c1e€ als gerecht beurteilt werden
muß Soll doch das welltlıche Regiment seiner Auffasssung nach dıe irdı-
sche Rechtfertigung verteidigen und aufrechterhalten Wenn e1n Krıeg g -
rechtfertigt ISt, sollen dıe Untertanen mıiıt m Gew1issen ihm eıilneh-
MEN, WEeNnN dıe Obrigkeıt 16S$ eiI1e „In einem olchem Fall muß der
eine sSe1N Gut und sıch selbst für einen anderen aufs pıe‘ seizen Und In
einem rieg 1St 6S christlıch und en Werk der 16DE; freimütıg Oöten,
dıe Feınde berauben und brandzuschatzen und es ıhrem Schaden

Lun, S16 überwınden, abgesehen davon, daß InNan sıch VOI der
un hüten und keine Frauen und Jungfrauen schädıgen soll Und WENN

148



INan dıe Feinde besiegt hat, soll INan nal und Friedfertigkeit denjenıgen
erweısen, dıe sıch rgeben und demütigen.“® Dıe gleichen Regeln gelten
auch, WEeNN INnan sıch nıcht sıcher ISt, ob eın reg gerecht Ist oder nıcht
An einem ungerechten neg darf INan jedoch nıcht teilnehmen. Dann
kämpft INan mıt schlechtem Gewissen und verlıert seIn eıl

Man könnte den 1INATruC aben, daß das Evangelıum nıcht viel
bedeuten scheınt, WENN 6S Krıeg und Frieden geht ber Sanz hne
Bedeutung ist das Evangelıum auf jeden Fall nıcht Luther verwendet
vielmehr, WENN E über Krıeg und Friıeden spricht, das Evangelıum recht
häufig als Argument. Er betont immer wıeder, daß das Evangelıum eın
nla Krıeg se1In ann un darf. Luther kann keıner Bedingung
akzeptieren, daß dıe Bauern für iıhren Aufruhr ZUT Begründung angeben,
S1e wollten das Evangelıum frei hören. Er gx1bt ZW daß 6S das Öchste
Unrecht ist, Menschen am Hören des Evangelıums hındern, weiıl dies Ja
bedeutet, daß INan S1e der Möglıchkeit, erlöst werden, beraubt ber
dieses Unrecht g1bt dennoch den Bauern nıcht das C den affen

greıfen Man darf nıcht mıt altfenmac für das Evangelıum kämpfen.
Ebensoweni1g hat INan ein Recht, das Evangelıum kämpfen ach
dem eichstag ugsburg fürchtet er. daß der Kailiser einen rieg

dıe Evangelıschen anfangen WIrd. Das ist eiıne sechr schwıerige S1-
uatıon für Luther Wenn seiınen Prinzipien ITeu bleiben wiıll, ann
den evangelıschen Ständen nıcht den Rat geben, sıch verteidigen. Ist
doch der Kaıser dıe Öchste Obrigkeit.° er wendet sıch daher ın der
„Warnung se1ne lıeben Deutschen‘“ den Kaıser und versucht, ıhm
nahezubringen, daß Schlechte atgeber habe und daß 61 VonN seiınen
Krıegsplänen Abstand nehmen mÖöge Gleichzeintig warnt Luther alle Deut-
schen davor, ungerechten Krieg des Kaısers teilzunehmen. In der
chriıft „Von weltlicher Obrigkeıit“ behauptet Luther auch, daß e1n rıeg

Ketzer ungerecht 1St. Ketzere1l sSel eıne geistliche Angelegenheıt und
So. auch mıt geistlichen affen überwunden werden. Für ıhn 1st das
Evangelıum wen1gstens INnSsOweılt e1in TUN!' für Frıeden, daß unmöglıch
ISt, dus relıg1ösem nlal rieg führen er betont außerdem, daß
alleın das Evangelıum den Menschen dıe TIKe geben kann, Iyranneı
auszuhalten, ohne dagegen einen Aufruhr anzufangen. In diesem Zusam-
menhang 1st 6S wiıchtig, daß nach Luthers Te Gott sıch Vvorbehalten hat,
HIC se1ın geistliches Regıment über das Gewlissen der Menschen De-
stiımmen. Be1ı der rage VON rieg und Frieden 1st für Luther entscheidend,
ob eın ensch e1in oder schlechtes Gewissen hat Wer mıt einem
schlechten GewIlssen In den Krıeg zıeht, verliert das eıl rieg kann HNan
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1Ur mıiıt einem Gew1ssen führen €1 spielt nıcht 1Ur dıe persönlı-
che Überzeugung, ob jeman ein (Gewıissen hat oder nıcht, eıne

DiıIe Teilnahme einem ungerechten Krıeg kann nıemals mıt
einem (Gewı1issen der mıt dem Glauben Christus vereinbart WCCI-

den ber auch WENN Nan einem gerechten rieg teilnımmt, bleıbt das
Gew1issen das Wort Gottes gebunden Dıe Aufgabe des Predıgtamtes i1st
CS (jottes Wort auf dıe aktuelle S1ıtuation anzuwenden und das Gewissen
der Menschen bınden oder lösen. Das edıgtam erhält hıer eıne
prophetische Aufgabe, dıe sıch er SCINC selbst zuwelst. „Ich bın der
Deutschen Prophet”, schreıbt In der arnung se1ne lıeben Deut-
schen.® Er macht hıer klar, Wann e1in Krıeg gerecht und Wann ungerecht
1st. Er möchte mıt se1ıner chrift den Bauern und den Oldaten des Kaısers
eın schlechtes GewI1ssen, und enen, dıe dıe Bauern und dıe
JTürken kämpfen, eın Gewı1issen verschallien Hıer kommen sowohl
Gesetz als auch Evangelıum ZU[fr Anwendung. Es ist dıe Pflıcht aller, sıch
VOT Aufruhr hüten und dazu beızutragen, dıe Aufrührer nıederzuschla-
Sch ber Luther schreıbt auch: „Wenn du eın Chrıst Dıst, dann mach
keiınen Aufruhr, und darın ags du dazu bel, daß Frieden und Ordnung 1mM
Staat erhalten bleiben.‘“®

Wenn 6S Menschen geht, dıe im weltlıchen Regıment keiınen Auf-
rag haben, W., dıe keıine staatlıche Zwangsgewa. ausüben, ist für
Luther wichtig, daß 1im ünften ebot nach der Auslegung Jesu VOI em
das eDO der Feindeslıebe enthalten Ist. Das fünfte verbietet nıcht
910808 öten Es ıll auch den TUn und dıe Ursache aliur beseılutigen,
daß sıch Menschen gegenseılt1g umbrıingen. Es verlangt ämlıch e1n gedul-
1g€es und sanftmütıges Herz gegenüber dem, der nla Zu Zorn g1bt
Und 6S begnügt sıch nıcht damıt verbieten, dal WITr dem Nächsten
Böses 9 sondern ordert auch, daß WITr nıcht versaäumen, uUNsSeIcN
Nächsten verteidigen, schützen und reiten Luther schreı1bt: ‚„‚Dar-
über ist dıe Meınung Gottes, daß WIT keinem Menschen Leıd wıderlahren
lassen, sondern les Gute und 1e6€ beweısen, und 16© Ist (wıe gesagt)
eıgentlıch die gerichtet, UNSCIC Feıiınde sınd. Denn daß WIT Freun-
den (jutes iun, 1st noch schlichte heidnısche Tugend, w1e Chrıstus Mat-
thäus sagt Da en WIT NUunNn bermals (jottes Wort, damıt uns reizen
und treıben ıll rechten, el  en,; en erken als Sanftmut, edu

C566und in Summa 1e DE und ohltat UNsSCICMN Feinde
Luther legt also besonderen Wert darauf, daß der Gegner und eın e1in

Nächster Ist, dem WIT UNSCTE 16© erweısen schuldıg Ssınd. Von edeu-
Lung Ist e1 auch dıe Betonung Luthers, daß diese 1e sıch 1m Tun des
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(Cjuten erwelsen soll, in Handlungen, dıe das en des Nächsten
verteidigen, schützen und reiten Besonders dıe Chrısten werden hlıer dar-
auf verpflichtet, als einzelne Menschen sowohl für dıe Linderung der Le1l1-
den des Krieges arbeıten als auch beseitigen, W as Veranlassung Zu

Krıeg geben annn Dal} S16 dıes als einzelne Menschen iun sollen, WENN S16
keine staatlıche Zwangsmacht ausüben, €e1 nıcht, daß jeder einzelne
diese Verpflichtungen rfüllen soll S1e können sıch durchaus n_
schlıeßen und sS1e als Gemeıunde oder als Kırche erIullen

Zusammenfassung
Für Luther hat ebenso WIE für Chrysostomus dıe Arbeıt der Kırche für

den Frieden arın bestehen, daß dıe Kırche dıe oyalıtät iıhrer Miıtglıe-
der gegenüber der Staatsmacht weckt und stärkt und für den Staat betet
SO soll nach Luther dıe 1NC Friıeden und Ordnung in der Gesellschaft
beıtragen und CS der Staatsmacht möglıch machen, ıhren Aulftrag, für
Sıcherheit und des Volkes SOTSCH, ertfullen Dıe Kırche
und ihre Miıtgliıeder aben somıt eiıne besondere Verantwortung. S1e aben
arau achten, daß sıch dıe 1e.D2 Z Nächsten auch auf die Feınde
erstreckt und sıch dıes ın Taten ze1gt. Dıies g1bt der Kırche Möglıchkeıten

dıe Hand, ZUT Beseıutigung VOoN Ursachen Konflıkten und Krieg be1-
zutragen und dıe Not z lındern, dıe entsteht, WENN der Friıeden gebrochen
wIrd.

Gleichzeintig g1bt 6S eınen wıchtigen Unterschie‘ Chrysostomus spricht
den Christen lediglıch in ıhrer Eıgenschaft als Untertanen. Er uDerl1a

6S der Staatsmacht, nach eıgenem Urteil dıe Verantwortung für Ordnung
und Frieden übernehmen. Luther ebht mehr als tausend anre später und
hat eine ange Tradıtion kırchlicher ethiıscher Unterweisung für dıe Gesell-
schaf! und ihre Kepräsentanten hınter sıch. Er ebht zudem In einer Gesell-
schaft, dıe beansprucht, christlıch se1nN. Es Ist er 190008 natürlıch, daß

sıch auch dıe wendet, dıe beauftragt SInd, staatlıche Zwangsgewalt
auszuüben. NSeıiıne Te VO weltlıchen Regıment verschafft ıhm dıe
Möglıchkeıt, (Gjesetz und Evangelıum denjenigen verkünden, dıe diese
Zwangsgewalt ausüben. Das Gesetz Sagl aDel, WIe diese aC gebraucht
werden soll, und das Evangelıum den Machtausübenden In dıe
Lage, seınen Auftrag mıt Vernunft und Umsıicht, Ireue und Mult erfül-
len Das Gesetz eIi1e und verurteilt, das Evangelıum g1bt dıe ra für
Gerechtigkeıit, Sıcherheit und Wohlfahrt arbeıten. Wenn INnan er qals
einen Repräsentanten der Kırche ansıeht, könnte Man, daß dıe Kır-
che für den Frıeden arbeıtet, indem sS1e sıch INn Verkündıgung und Seelsor-
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mıt denjenıgen, dıe staatlıche Zwangsmacht ausüben, krıtisch solıda-
rısch erwelst. Das Gesetz steht für dıe Krıtık, das Evangelıum für dıe
Solıdarıtät Dıe Kırche braucht dıe Gesellschaft und hre Kepräsentanten
nıcht damıt alleın lassen, auf eigene Verantwortung für Gerechtigkeit,
Wohlergehen und Friıeden SUOTSCH, und S1e braucht ebenso wen1g unkrTI1-
tisch es akzeptieren, Was dıe Repräsentanten des Staates für diese
1C416 {un vorgeben. Dıe Kırche ann und soll eiınem rechten (Ge-
brauch der aCcC dıe olt denen$ dıe eın Amt 1Im weltliıchen
Regıment ausüben, ermahnen, und S16 soll auch den Miıßbrauch diıeser
> ein Von Gottes Gesetz her kann dıe 1fC 9 W1e dıe
a recht gebraucht und Wann S$1e. mıßbraucht wırd.

1901 Die Dialoge zwıschen der rcC Finnlands
un der Kırche ublands

Der Dıalog zwıschen der finnıschen lutherischen Kırche und der russı-
schen orthodoxen Kırche wırd In eıner S1ıtuation geführt, dıe sıch in
sentlıchen Momenten VOoN der unterscheıidet, in der Chrysostomus und
Luther wırkten. Dıie beıden Kırchen wırken In einer Welt, In der dıe Ver-
antwortiung des gewöhnlıchen Staatsbürgers für den Friıeden und seıne Be-
wahrung vıiel größer 1st als ZUr Zeıt des Chrysostomus und Luthers Heute
1st der Christ nıcht 11UTF e1in Untertan, sondern auch Subjekt gesellschaftlı-
cher Beschlußbfassung und Machtausübung. Er Ist nıcht änger eine
Person, sondern eine Verfassung gebunden Er kann sıch nıcht länger
damıt egnügen gehorchen, ondern trägt mıt der Verantwortung.
In geEWISSEM Sınn hat dıe ıchten, dıe früher der Obrigkeit zukamen,
übernommen. Gott ıll Uurc den Christen ebenso WIe UrcCc jeden Miıt-
bürger Gerechtigkeit, und Frieden auf Irden aufriıchten und
bewahren Wenn der Chriıst se1InNe AaC als Staatsbürger delegıert, sollte

dıese ac Menschen anver{rauen, dıe se1ıner Meıinung nach imstande
sınd, diese Verpiflichtungen auch erTullen Er soll mıt diıesen Menschen
solıdarısch se1n, aber soll auch krıitisch überprüfen, W16e S1€. ihre C
ausüben. Es ist aher wichtiıg, daß genügen Kanäle für Solıdarıtät und
I1 g1bt.

uch dıe praktısche Verantwortung für dıe Bewahrung des Friedens ist
viel umfassender als ZUfr ©  1ıt des Chrysostomus und Luthers Dıe erant-
wortiung des Christen ann sıch nıcht mehr lediglich auf dıe CZ  ung der
Steuern beschränken Dıe Aufgabe des Schutzes und der Verteidigung
uUuNsCICI Gesellschaft wırd nıcht länger eiıner kleinen Armee überlassen,
sondern kommt In unterschiedlicher Weıise einem großben Teıl der Bürger
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In einer Krisensituation kann der größte Teıl der Bevölkerung für dıe
usübung der Beteijlıgung der usübung der staatlıchen wangsge-
walt In NSpruc werden. Diıese Menschen erhalten dadurch
Amter 1im weltlıchen egıment Gottes, und dıe rage nach der richtigen
Verwaltung ihres Amtes berührt S1E ganz persönlıch.

Gleichzeitig sınd dıe Möglıchkeıiten der Kırchen, für den Friıeden
wırken, Uurc eingeschränkt, daß S1C. in einer nachchristlichen Epoche
en S1e en keıine selbstverständlıiıche Autorıtät mehr In der Gesell-
schaft Sıe mMussen damıt rechnen, daß S1C sıch zunächst d dıe begrenzte
Gruppe VO Menschen richten, dıe Christen sınd oder CS werden wollen
Außerhalb dıeser Gruppe erreicht dıe Kırche Menschen, WENN der Inhalt
ıhrer Botschaft das GewI1issen VON Menschen Wıllens anspricht.

Diese Bedingungen machen G trotzdem nıcht unmöglıch, dıe Prinzı-
pıen, dıe WITr beı Chrysostomus und Luther gefunden aben, auch heute
noch anzuwenden. Bleiıbende Aktualıtät kommt ihnen besonders darın Z
daß S1E. mıt großem Nachdruck bezeugen, WIe Christen als Eiınzelmen-
schen und als Gemeınunde die 16 ZU Nächsten UrC Taten verwirklı-
chen und auch auf dıe Feinde ausdehnen können und sollen Wenn dıe
Kırchen eDeN, werden S16 einem erkzeug der Barmherzigkeıt In
einer oft unbarmherzıgen Welt S1e wachen damıt über dıe urde er
Menschen In eiıner Zet. iın der viele ıhres Rechtes, menschenwürdıg be-
andelt werden, beraubt werden. Sıe dazu bel, dıe Ursachen für
ONnilıktie und 1ege vermındern, ındem S1e für ahrheıt, Maß, Ge-
duld und Versöhnung arbeıten. In den Gesprächen zwıschen der iinnıschen
lutherischen Kırche und der russıschen orthodoxen Kırche wurde diese
Seıite 1ImM Auftrag der Kırche {ür den Friıeden mıiıt ec oft herausgestellt.
Dıie rTısten sınd aufgerufen, Friedensstifter senmn. Man hat unterstri-
chen, daß dieser Ruf 1UT r{üllt werden kann, WENN dıe Christen urc das
Evangelıum Frieden mıt (Gjolt gefunden haben.®’ Hıer stellt also In ErFSIET
Linıie das Evangelıum das theologısche Fundament für dıe Friedensarbeit
der Kırchen dar. € 1 1st aber auch wichtig, daß dıe Kırchen WwI1e auch die
einzelnen Chrıisten dıe Freiheit und dıe Möglıchkeıit aben, iıhren Glauben
In Handeln umseizen können

Die historische Entwicklung hat uns Jedoc gelehrt, daß dıe Kırche ihre
Friedensarbeit nıcht auf freiwıllıgen Eınsatz Im Dıenst für Mıtmenschlıich-
keıt und Feindesliebe begrenzen kann In UNSCICT Zeıt ist dıe rage nach
Krıeg und Friıeden für dıe Zukunft der Welt und der Menschheıit entsche1-
dend geworden.“ Dıe Kırchen MUSSeEN er Wege finden, auf denen der
riede zwıschen den Völkern in UNSCICI Welt bewahrt und vertieft werden
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ann nen ist schon dadurch eine NECUEC Verantwortung auferlegt worden,
daß viele Christen mitverantwortlich sowohl politischen en als
auch der Verteidigung der Gesellschaft teilnehmen.

Dıie Verantwortung für den Frieden zwıschen den Völkern und dıie Ausü-
bung der Zwangsgewalt des Staates gehört mıt der orge dıe Welt, W1e
Gott S1E. geschaffen hat und UNSCTCI hat, Da-
mıiıt wırd das Gesetz als en theologıischer TUn für dıe Friedensarbeit der
Kırchen aktualısıert. Be1l Chrysostomus zeıgt sıch diıeser Aspekt VOI em
als eine allgemeıne Solıdarıtät mıt der öffentlıchen aC und denen, dıe
S1E. ausüben. Wenn dıe Kırchen dırekt Verantwortung für den Weltfrieden
übernehmen wollen, muß diese Solıdarıtät adurch SENAUCIT spezıfızıert
werden, daß dıe Kırchen denjenıgen Zielen des Staates hre Unterstützung
geben, dıe nach ıhrem Urteil dem Friıeden dıenen und mıt (jottes ıllen
übereinstimmen. Die Kırchen können i auch auf Faktoren 1im ZWI1-
schenstaatlıchen Umgang hıinweısen, dıe den Friıeden erschweren oder be-
drohen Dadurch können dıe Kırchen das (Gew1issen der Christen und er
Menschen Wıllens ansprechen, S1e. und in iıhrer Arbeıt für
Frieden und Gerechtigkeıit bestärken

Auf diese Weıise kommt Man der lutherischen Auffassung VO Gesetz
qals einem theologıischen run für dıe kırchliche Friedensarbeit schon sehr
nahe. er ist uns insofern VO Nutzen, als 6I Uurc se1ıne Regımenten-
ehre dıe Verantwortungsträger der Gesellschaft und diejenıgen, denen dıe
Gewalt 1im Staat übertragen ISt, besonders beachtet. Er billıgt ıhnen welt-
gehend dıie Fähigkeıt HIC Vernunft und eigenes Urteil In rechter
Weıise Ziel und ıttel fiınden Er behauptet aber ennoch das CC der
1CNC, sıch diesen Fragen außern. Dıiıe Kırche soll in Predigt und
eelsorge (Gjesetz und Evangelıum verkünden. Dıie Kırche soll prüfen und
krıtisıeren, aufmuntern und stärken dürfen Um auf diese Weiıse krıtisch
und solıdarısch se1nN und damıt Frieden und Gerechtigkeıit Ördern kÖön-
NeN, muß dıe Kırche dıe Freiheit aDen, ıhre auszusprechen. Das
setzt auch den /ugang freier und verläßlıcher Informatıon VOTraus

Dıe Kırche muß als das geistlıche Regiment beı ıhrer Verkündıgung VOIN

Gesetz und Evangelıum für das weltliche egıment beachten, in welcher
faktıschen Sıtuation sıch dıe Entscheidungsfindung und Machtausübung in
der Gesellschaft vollzıehen Um prüfen und krıitische Solidarıtät ausüben

können, muß dıe Kırche dıe 1616 kennen, VOI dıe sıch dıe Verantwort-
lıchen 1Im Staat gestellt sehen. S1e muß bereıt se1N, erst eıinmal zuzuhören
und verstehen, bevor S1e reden begınnt ber S1C muß auch iıhre
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Dıstanz bewahren WISSCN, damıt S1e ihre Unterstützung nıcht begrenz-
ten Zielen gewährt, dıe mıt der Verantwortung für das esie des es
oder der SanNnzcnh Menschheit nıcht vereinbaren sınd.

Während der angespanniten internatıionalen Lage in etzter cıt hat [Nan
1ele ausfindıig machen gesucht, dıe sıch alle Menschen Wiıllens
zueıgen machen könnten und dıe Frieden und gegenseIl1ges Verstehen
stärken könnten. Fünf 1616 meınt IMNan 61 ausmachen können. Zum
ersten sollte dıe Menschheit s organısiert werden, daß e1in friedliches
Zusammenleben der Völker möglıch wırd und dıe notwendıgen Anderun-
SCcnh der Eıinstellung bewirkt werden, dıe Zu ufbau einer olchen Orga-
nısatıon nÖötLg Sınd. Solange D e1Nne solche Organısatıon nıcht g1bt, muß
dıe täglıche er ZUr Verminderung VON Spannungen und ZUTr wen-
dung VO Kriegsgefahr gestütz und gestärkt werden. Zum zweıten gılt
alur kämpfen, daß dıe Menschenrechte, dıe uUurc internationale
Deklaratiıonen und Übereinkünfte anerkannt worden sınd, auch In der Pra-
X1S beachtet werden. Zum drıtten gılt CS, alur orge tragen, daß dıe
Rohstoffe In verantwortlicher Weise verwaltet werden. Zum vierten muß
der Zugang den Rohstoffen der Erde NEU zwıschen den Völkern BCIC-
gelt werden. Die sozlale Gerechtigkeıit, dıe INan innerhalb der einzelnen
Staaten aufzurıichten versucht hat, sollte auf dıe internatınale ene über-
ragen werden, und urc Verhndlungen und Verträge, nıcht Uurc Kon-
kurrenz und Konflıkt, sollte eiIne Umverteijulung durchgeführt werden.
Schlıeßlic sollte dıe Technık menschlıicher gestaltet werden. S1ıe sollte
nıcht Herr über den Menschen Se1nN, sondern sıch damıt egnügen, ıhm
diıenen. Dıe orge für den Menschen und das Mensc  1C sollte S1E urch-
ingen und S1E zügeln.”

Dies sınd einıge Beıispiele für dıe 1616, denen tellung nehmen
auch dıe Kırchen nla en S1e en TUn Z prüfen, ob diese 1ele
tür ihre emühung den Frieden 1eN11C Ssınd. In einem olchen Fall
können dıe Kırchen dıe Zusammenarbeit mıt Menschen Wıllens,
WIEe WIT 65 in UNSCICIMHN jalogen Zzu USATuUC gebrac aben, verwirklı-
chen. Der eıgene Beıtrag der Kırchen sollte VOI em darın bestehen, dıe
Eınstellungen stärken, dıe internationalen Frieden und Gerechtigkeıt
möglıch machen.’®

Be1 dieseri sınd dıe Kırchen aufeınander angewı1cesen. uch WENnN
einer einzelnen Kırche gelıngen sollte, das (Gewıissen be1 Menschen

Waıllens anzusprechen, sınd diese Menschen doch immer 1Ur Bürger
eINes Landes und en deshalb 1Ur begrenzte Einflußmöglıchkeiten. Man
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hat er mıt e dıe edeutug der Öökumenıschen Organısationen für
dıe Friedensarbeit herausgestellt. ” e1 ist auch wıichtig, daß dıese Orga-
nısatıonen eınen gemeınsamen TUn für hre Friedensarbeit finden

Wenn Gesetz und Evangelıum der Friedensarbeit der Kırchen zugrunde
gelegt werden, wiıird e1in realıstıscher und energischer Eınsatz für den TIE-
den möglıch. Dıie Kırchen w1issen auf der einen Selte, daß dıe Friedensar-
beıt, dıe aqauf der Grundlage des (Gjesetzes wırd, 1Im ırdıschen E1IC
hre Heımat hat Dieses eic 1st nıcht CWI1g. ES soll aulhören, WEINN das
e1i1cl Chriıstı in seiner Vollendung In Erscheinung trıtt Dıe Arbeıiıt der
Kırchen und der Christen für den Frieden 1St keine Bedingung für dıe
Rechtfertigung und dıe Zugehörigkeıt Zzu eie (jottes. uch WENnN den
Kırchen hre Arbeıt für den Frieden mıßlıngt, en S1C dennoch Cic
Christı teıl S1e glauben, daß das e Christi Bestand hat und zuletzt
s1egt, (010/ allem, Was In uUuNsCICI Welt geschıeht Auf der anderen Seıite
ann dıe Zugehörigkeıt ZU e1C Chrıstı aber auch nıcht Gleichgültigkeıit
gegenüber dem Frieden und der Zukunft der Menschheıit bedeuten. Es 1St
eben diese Welt, in der dıe Kırchen mıt ıhrer Arbeıt für den Frieden In
Wort und Jat Zeugen des Reiches Christı se1InN sollen
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